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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurt, Delitzſch Bikterfeld,
Vikkenberg- Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsherga und die Manstelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Broßes Hauptquartier, 17. Juli 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchau. la

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der Küſte
griffen die Engländer nach tagsüber lebhaftem Feuer
wieder bei Lombartzyde an; ſie wurden abgewieſen. Längs
der Front Noordſchoote bis Warneton ſteigerte ſich die Kampf-
tätigkeit der Artillerien zu erheblicher Stärke; auch auf beiden
Scarpe-Ufern war ſie lebhaft. Engliſche Erkundungsvorſtöße
ſcheiterten bei Meſſines, Hulluch, Gavrelle, Bullecourt und
nördlich von St. Quentin.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Vormittags
drangen an der Straße Laon Soiſſons Stoßtrupps
eines hannoverſchen Regiments zuſammen mit Pionieren nach
Feuerüberfall in die franzöſiſchen Linien, ſprengten Unterſtände
und Grabengeſchütze und kehrten mit zahlreichen »Gefangenen
und Maſchinengewehren in die eigenen Gräben zurück. Bei
Courtecon war in der Nacht zu geſtern ein weiteres Stück
franzöſiſcher Stellung durch Handſtreich genommen worden; die
Gefangenenzahl in dieſem Abſchnitt erhöhte ſich dadurch
auf über 450 Franzoſen. Kurz vor Dunkelheit eröffnete
der Feind ſchlagartig ſtärkſtes Feuer auf die Stellungen zwi-
ſchen dem Gehöft Mal val und Cerny. Darauf ſetzte gegen
dieſe Front ein ſtarker, mit dichten Maſſen geführter Angriff
ein, der im Feuer und im Nahkampf unter den ſchwerſten Ver-
luſten ergebnislos zuſammenbrach. Alle kürzlich gewonnenen
Dingen ſind feſt in der Hand der bewährten oſtpreußiſchen

iviſion.
Nördlich von Reims ſchlug ein Vorſtoß der Franzoſen gegen

die von uns eroberten Gräben ſüdlich des Bois Soulain fehl,
ein weiterer wurde durch unſer Abwehrfeuer unterdrückt.

Am Pöhlberg in der Weſt-Champagne gelang es Thüringern,
in erbitterten Handgranatenkämpfen die Franzoſen aus dem
letzten Stück unſerer alten Stellung zu vertreiben und mehrere
Gegenangriffe zurückzuſchlagen.
Auf dem linken Maas- Ufer ſetzte mittags heftigſte Ar

tilleriewirkung gegen die Höhe 304 und die Anſchlußlinien ein.
Unſer Vernichtungsfeuer auf die franzöſiſchen Gräben und Be
reitſchaftsräume erſtickte den feindlichen Angriff; nur wenige
Leute kamen aus den Gräben. Heute morgen hat ſich der Feuer
kampf dort erneut geſteigert.
Heeresgruppe Herzog Albrecht. Keine beſonderen Vor

kommniſſe.
Außer 5 Flugzeugen wurden A feindliche Feſſelballons durch

unſere Flieger zum Abſturz gebracht.
Oeſtlicher KriegsſchauplatzFront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Die rege Gefechtstätigkeit bei Riga, Dünga-
burg und Smorgon hält an. Bei aufklarendem Wetterwar an der Narajowka das Feuer als in den letzten Tagen.

Südlich des Dujeſtr nahmen rheiniſche Regimenter das Wald-
gelände nördlich von Kaluſz. Da auch von Weſten her
deutſche Kräfte vorgingen, räumten die Ruſſen die Stadt und
zogen ſich eiligſt auf das ſüdliche Lomnica-Ufer zurück.

Von der Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph
und der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken-
ſen iſt nichts Weſentliches zu melden.

Mazedoniſche Front. Die Lage iſt unverändert.

Von der ruſſiſchen Front
meldet der öſterreichiſche Heeresbericht: Wien, 16. Juni.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Jn den Waldkarpathen
und ſüdlich des Dujeſtr wurden Vorſtöße feindlicher Erkun-
dungsabteilungen zurückgewieſen. Sonſt weder im Oſten noch
an der albaniſchen Front beſondere Ereigniſſe.

Wie W. T. B. berichtet, hielt im Oſten der Regen an. „Wir
drückten zur Verbeſſerung der Stellung unſere Linie nördlich
und nordöſtlich Kaluſz um etwa einen Kilometer vor und wieſen
Gegenangriffe ab. R den Karpathen war bei Regen und
Nebel das feindliche Feuer nur im Tartarenpaß und nördlich
davon ſowie an der Oituzſtraße zeitweiſe etwas lebhafter.
Mehrfache ruſſiſche Patrouillenvorſtöße wurden zurückgewieſen.
Jn Rumänien lebhaftere Gefechtstätigkeit, namentlich zwi
ſchen Donau und Rimnicul ſowie bei Jſaccea.

Was geſchieht mit der Sarrail-Armee? Wie italieniſche
Blätter melden, wird in der in einigen Tagen zuſammentreten-
den Konferenz der Ententemächte vor allem die politiſche und
militäriſche Lage auf dem Balkan erörtert und darüber beraten
werden, ob die Armee unter General Sarrail verbleiben und
ſich nach Saloniki zurückziehen ſoll oder ob die Stellungen bis
nach Monaſtir weiter gehalten werden ſollen. Gründe militä-
riſcher, politiſcher und ſanitärer Art machen eine Löſung in der
einen oder anderen Weiſe notwendig.

Der Vierverband revidiert ſeine Kriegsziele. Nach einer
Meldung aus Lugano haben die Verhandlungen über die Revi-
ſion der Kriegsziele des Vierverbandes vor einigen Tagen be-
gonnen.

Ein Zwiſchenfall mit Norwegen. Berlin, 16. Juli. Die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung veröffentlich den Notenwechſel
zwiſchen der norwegiſchen Geſandtſchaft in Berlin und dem
Auswärtigen Amte über die Beförderungvon Spreng-
ſt offen durch einen deutſchen Kurier. Danach hat die
norwegiſche Geſandtſchaft unter dem 28. Juni in einer Verbal
note im Namen der norwegiſchen Regierung gegen die Beförde-
rung von Bomben und anderen Spreng materialien durch den
deutſchen Kurier von Rautenfels und deren Aufbewahrung in
Privathäuſern, zu denen von Rautenfels und andere Mitſchul-
dige Zutritt hatten, Linſen erhoben als gegen einen ern
Mißbrauch der Kurierprivilegien. Jn einer Verbalnote vom
9. Juli klärt das Auswärtige Amt den Sachverhalt auf und teilt
mit, daß der Kurier ſeiner Stellung als Kurier enthoben wor-
den iſt. Ueber die Frage, ob eine ſtrafbare Handlung vorliegt,
wird die zuſtändige Strafiuſtigbehörde, noch zu entſcheiden haben.
Die deutſche Regierung wiederholt jedoch die Verſicherung, daß
der Kurier ebenſowenig wie eine andere Perſon von einer deut

willl Es gibt nur zwei Möglichkeiten.
munasb

ſchen Amtsſtelle Auftrag hatte, zu einer Verwendung der
Sprengſtoffe auf norwegiſchem Gebiete oder gegen norwegiſche
IJntereſſen. Auch kann die deutſche Regierung nicht umhin, die
der norwegiſchen Regierung bereits durch den deutſchen Ge-
ſjandten in Chriſtiania übermittelte Verwahrung gegen die mit
dem Völkerrecht nicht vereinbare Verhaftung des die Vorrechte
der Exterritorialität genieſ enden Kuriers durch die norwegiſchen
Behörden ſowie gegen ſeine UYnterſtellung unter die norwegiſche
Gerichtsbarkeit ausdrücklich zu wiederholen. (W. T. B.)

Schleichende Kriſe.
Der Seniorenkonvent des Reichstags hat Montag vormittag

beſchloſſen, die nächſte Plenarſitzung des Reichskags Donnerstag
nachmittag 3 Uhr abzuhalten. Die Sitzung wird eingeleitet
werden mit der Programmrede des neuen Reichskanzlers Dr.
Michaelis. Dann ſollen folgen die erſte und zweite Leſung der
Kriegskreditvorlage, ſowie die zweite Leſung der Vdrlage über
die Reichszuſchüſſe für die Reedereien. Am Freitag ſoll ſich der
Reichstag vertagen. Die Vertagung ſoll nicht über Mitte Sep-
tember hinaus erfolgen.

Der Mehrheitsblock der Fortſchrittler, Regierungsſozialiſten
und des Zentrums hat die Abſicht, außer einer Abſtimmung
über die Reſolution zu den Friedenszielen auch noch eine Ab-
ſtimmung über die Stellung des Reichstages zu dem Regierungs
programm des Reichskanzlers herbeizuführen.

Eine Sitzung des Hauptausſchuſſes ſoll nicht mehr ſtattfinden.
Auch die anderen Kommiſſionen werden Sitzungen nicht mehr
abhalten. Das Werk der „inneren Reform“, das vgur ſeiner Be
ſchlußfaſſung über die Wahlrechtsfrage in den Bindesſtaaten
ſtecken blieb, wird alſo auch bis zum Herbſt ruhen.

Die interfraktionellen Beſprechungen der Mehrheit werden
S Sie ſcheinen nicht mehr der Frage der inneren

eform zu dienen, ſondern ſich nur noch darum zu drehen, wie
verhindert werden kann, daß der Reichstag bei der Beſetzung
der Miniſterpoſten, mit deren Erledigung man rechnet, aus-
geſchaltet bleibe Jm Augenblick geht der Streit um die Be
ſetzung des Staatsſekretariats des Auswärtigen Die am Sonn-
abend genmeldete Crnennung des Grafen Brockdorff-Rantzau iſt
bisher nicht vollzogen worden, man ſpricht von neuen An-
wärtern, dem Geſandten in Konſtantinopel, Kühlmann, und
dem Geſandten in Chriſtiania v. Hintze. Die annektioniſtiſche
Preſſe empfiehlt dringend Herrn v. Hintze. dagegen verweiſt
die linksſtehende Preſſe darauf. daß Herr v. Hintze während der
erſten ruſſiſchen Revolution in den Jahren 1905 und 1006, ſich
zum Helfershelfer des Zarismus gegen die
Revolutionsparteien gemacht habe.

„Jn dieſer Zeit,“ ſo ſagt das Berliner Tageblatt, „wo in der
Leitung der auswärtigen Politik kühle Rube und
dringend nötig ſind und das Deutſche Reich ſich nicht auch noch
die letzten Sympathien zwecklos zu verſcherzen braucht, erſcheint
ſeine Ernennung zum Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
als eine Unmöglichkeit. Dem neuen Reichskanzler Herrn
Dr. Michaelis iſt die auswärtige Politik ein vollkommen frem-
des Gebiet. Um ſo nötwendiger iſt es alſo, daß die Leitung des
Auswärtigen Amtes einer Perſönlichkeit übergeben wird, die
über Erfahrung, klare Urteilsfähigkeit. Augenmaß und Kalt-
blütigkeit verfügt. So ſchwer es war, im Deutſchen Reich einen
Reichskanzler zu finden, ſo wenig fehlt es an Männern für den
leitenden Poſten im Auswärtigen Amt. Graf zu Vrockdorff-
Rantzau, der Geſandte in Kopenhagen, der Botſchafter in Kon
ſtantinopel, von Kühlmann, der Geſandte im Haag
Z31 Roſen, der Staatsſekretär des Reichskolonialamtes, Dr.

olf, Graf Bernſtorff und andere ſind genannt worden man
braucht wirklich nicht nach einer ungeeigneten Perſönlichkeit zu
greifen, auck wenn ſie ſich alldentſchen Wohlwollens und hoher
perſönlicher Förderung erfreuen mag

Aehnliche energiſche Wendungen für Berückſichtigung bei Be
ſetzung maßgebender Regierungsſtellen finden ſich auch in
anderen liberalen Blättern. Ob ſie Erfolg haben, erſcheint ſehr
zweifelhaft. Wie der Reichstag nicht gefragt worden iſt vor der
Ernennung des Herrn Michaelis zum Reichskanzler, ſo wird
man auch nicht ſeinen Rat einholen bei der Beſetzung der dem
Reichskanzler nachgeordneten verantwortlichen Perſönlichkeiten

Berlin, 17. Juli. Jn Erwartung des erſten Auftretens
des neuen Reichskanzlers meldet die Berliner Preſſe, in Reichs-
tagskreiſen rechne man keineswegs mit einer Programmrede,
ſondern mit einer Einführungsrede, worin der Reichs-
kanzler zwar zu den brennendſten Fragen der inneren und
äußeren Politik Stellung nehmen werde, es aber vermeiden
dürfte, ſchon jetzt ſich die Hände derart zu binden, daß ver-
änderte Verhältniſſe ihm nicht geſtatten, ſeine Haltung
zu ändern. Das B. T. ſagt, der Reichskanzler ſei zwar
geneigt, in ſeiner Antrittsrede Erklärungen abzugeben, die un
gefähr dem Sinne der l entſprächen, zur An-
nahme der Mehrheitsreſolution habe er ſich aber nicht bereit
finden können. Sollte er die Reſolution zurückweiſen, ſo würde
er gleich in der e Reichstagsſitzung eine ſtarke Mehrheit
gegen ſich haben. Dies könne nicht ſein Wunſch ſein

Unruhe bei den Regierungsſozialiſten.
Die Regierungsſozialiſten ſind über den neuen

Kanzler, der ganz ohne ihre und des Reichstags Mitwirkung
ernannt wurde, recht beunruhigt. Jhre führende Korreſpon-
denz ſchreibt darüber an die Redaktionen:

„Die Welt ſteht vor einem vollſtändigen Rätſel. Am Abend
der Beſprechung mit der ReichstagsMehrheit wird deren Pro
gramm Jltzn veröffentlicht, am Morgen nach der Beſprechung
mit der Minderheit wird uns berichtet, daß der neue Reich s-
kanzler und Graf Weſtarp ein Herz und eineSeele ſeien. In der Preſſe wird nein angenommen,daß ſich der Kanzler auf den Boden des Mehrheits-Programms
ur Friedensfrage ſtellen werde. Und doch ſind Weſtarp und

Röſicke von ihm begeiſtert Erkläre ſich das, wer da
i. Entweder der Stim

iſt falſch, oder Herr Michaelis beginnt da, wo

Vorſicht

Bethmann Hollweg geendet hat. Dann werden ſich auf ihn
wiederum ſowohl die Anhänger wie die Gegner des Eroberungs-
triegs berufen. nach ſeiner Programmrede im Reichstag wird
man in Gruppen beiſammenſtehen und ſich fragen: „Was hat
er nun eigentlich geſagt?“ Ausdeutungen und Umdeutungen,
Auslegungen und Unterlegungen wird Tür und Tor geöffnet
ſein. Und das wäre wohl das Schlimmſte, was dem neuen
Reichskanzler und dem Reich paſſieren könnte. Jſt er ein An-
hänger der Annektioniſten, ſo mag er ſagen, daß er es iſt. Jſt
er es aber nicht. ſo ſoll er ſagen, daß er es nicht iſt. Klare Ver
hältniſſe, offene Gegnerſchaften werden tauſendmal beſſer ſein
als gewollte Unklarheiten und laue Freundſchaften. Die auf-
fällige Anbiederung der Rechten an den neuen Reichskanzler hat
die Parteien der Linken doppelt vorſichtig gemacht. Von einem
Vertrauen, das ſie Herrn Michaelis entgegenbrächten, kann auch
nicht im entfernteſten die Rede ſein. dieſes Vertrauen wird ſich
ber neue Mann erſt durch ein entſprechendes Verhalten ver-
dienen müſſen. Die Lobgeſänge der alldeutſchen Preſſe auf
Michaelis haben die Situation ganz gewiß nicht geklärt. Sie
haben vielmehr in die ungeheure Mehrheit des Volkes, die von
der Reichstagsmehrheit repräſentiert iſt, eine bemerkenswerte
Unruhe getragen.“

Neigung nach rechts? Die konſervative und nationalliberale
Preſſe fährt fort, den neuen Reichskanzler indirekt als ihren
Mann zu betrachten. Zu den Beſprechungen des Reichskanzlers
mit den Fraktionsvertretern der Rechten meint die Gerneaniag,
es dürfte ſich dabei darum gehandelt haben, ob nicht doch wenig-
ſtens ein Teil der Rechten unter den veränderten Verhältniſſen
ſich zu einem größeren Entgegenkommen in der Frage der ge-

n Friedenskundgebung des Reichstags bereit finden
aſſe.
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Bethmann, der Bezwinger der Sozialdemokratie.
Die Frankf. Ztg. iſt ſehr beſorgt, daß der neue Kanzler unter

allen Umſtänden die Politik Bethmanns fortſetzen möge, die
darin beſtand, die Sozialdemokratie (Scheidemannſcher Rich-
tung) an die Kriegspolitik der Regierung zu feſſeln. Das
Blatt ſagt u. a.:

„Denn ſachliche Notwendigkeit. wahrhaftig nicht perſönliche
Liebhaberei, hat Herrn von Bethmann Hollweg getrieben,
ſeinem Vaterlande den größten Dienſt zu er-
weiſen, der ihm nach Kriegsausbruch überhaupt geleiſtet wer-
den konnte: die Sozialdemokratie und mit ihr die Maſſen der
Arbeiterſchaft ſeeliſch wie politiſch an der Verteidigung des
Vaterlandes zu beteiligen und ihr durch ſeine Politik das Feſt
halten an dieſer Teilnahme möglich zu machen. Was ge-
ſchehen wäre, wenn er das nicht erreicht hätte, was geſchehen
würde, wenn man es jetzt preisgäbe, jetzt am Ende
des dritten Kriegsjahres, im Angeſicht eines viert? rig
winters, der ſchwerer werden wird als jeder vorausgegangene

das haben unſere Gegner ſo oft ausgemalt, daß wir uns alle
Worte ſparen können.“

Stockholm und Berlin.
Von Ed. Bernſtein.

Die ſenſationellen Vorgänge im Deutſchen Reichstage und der
Miniſterwechſel im Reich und in Preußen haben das Jntereſſe
an den in Stockholm unter den ſozialiſtiſchen Delegationen ge-
pflogenen Beſprechungen zurzeit in den Hintergrund gedrängt.
Ob auf die Dauer, bleibt jedoch abzuwarten. Tatſächlich beſteht
zwiſchen den Beratungen in Stockholm und dem, was ſich jetzt in
ein geſpielt hat, ein Zuſammenhang, der nicht überſehen
ein will.

Jm Reichstag haben ſich das Zentrum, der linke Flügel der
Liberalen und die ſozialdemokratiſche Mehrheitsfraktion zur
Vereinbarung einer öffentlichen Erklärung aufgerafft, die in
beſtimmterer Weiſe als dies bisher in den Erklärungen der
Reichsregierung geſchehen, die Bereitſchaft zu einem Verſtändi-
gungsfrieden ohne Annektionen und Kriegsentſchädigungen
zum Ausdruck hringen ſoll. Man will dem Halbdunkel, in dem
der Reichskanzler bisher ſeine Friedensforderungen ließ, um
dieſe im gegebenen Fall je nach der Kriegslage e oder nied-
riger ſchrauben zu können, ein Ende machen. Zu klar hat ſich
herausgeſtellt, daß die dentungsfähigen Erklärungen, in denen
cine vorſintflutliche politiſche Denkweiſe die beſondere Kunſt
der Diplomatie erblickte, das Gegenteil von dem bewirken, was
mit ihnen erzielt werden ſoll, daß ſie nicht nur bei den Regie-
rungen, ſondern auch bei den Völkern der gegneriſchen Länder
das größte Mißtrauen hervorrufen. Ein Fortſchritt würde frei-
lich erſt zu verzeichnen ſein, wenn mit der Erklärung eine
politiſche Haltung verbunden wäre, die den entſchiede-
nen Willen bekundete, dem Wort auch die entſprechende poli-
tiſche Tat folgen zu laſſen. An ſicheren Anzeichen für letz
teres fehlt es aber zurzeit noch vollſtändig.

Jnzwiſchen ſei von dem kleinen Schritt vorwärts Kenntnis
genommen. Wie kam er zuſtande? Die Frage hiernach führt
auf die Stockholmer Beſprechungen zurück.

Es ſind jetzt mehr als vier Wochen her, daß die Vertreter der
Mehrheitsfraktion der deutſchen Sozialdemokratie in Stockholm
waren. Sie ſind dort mit der üblichen Höflichkeit aufgenom-
men und gehört worden. Solange von deutſchen Sozialiſten ſie
ollein das Wort hatten, konnten ſie ihre bisherige Haltung im
günſtigſten Lichte darſtellen und unter anderem auf ihre Karte
ſchreiben, was ſeinerzeit in der Fraktion nur erſt durch das
Drängen der ovppoſitionellen Minderheit durchgeſetzt worden
war und den Widerſpruch zwiſchen ihrem Wort und ihrer poli-
tiſchen Tat in der Friedensfrage nach Möglichkeit bemänteln.
Aber dieſer Widerſpruch iſt zu groß, um durch dialektiſches
Spiel, und ſei es noch ſo gewandt. völlig verdeckt werden zu
können. Der r der durch ſolche Künſte erzeugt
wird, hält gegenüber dem Gewicht der am Tage liegenden Tat
ſachen nicht vor. So konnte es den Delegierten der Mehrheits
fraktion nicht entgehen, daß ihre Darlegungen auf die Sogia
liſten der anderen Länder, einige wenige Fanatiker der opportu
niſtiſchen Taktik vielleicht ausgenommen, nicht den erhofften
dauernden Eindruck machten. Es iſt ihnen nicht verborgenblieben, daß das Anſehen und der Einfluß der einſt in der ſo
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e e e e e W e en etJ Dolewerte Rolle ſpielen würden. Unter anderem mußzten ſie er Reformen in Finnland. Petersburg Jl Die rft g. tet vor ſi hätten nicht be i wie die Macht
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Woht ine Fraktion der ruſſiſchen Sozialiſten ſie als vollgültige ber d Acht de t. widklung zu Frieden und Freiheit zur GeltungSozialdemokraten gelten laſſen würden. über den Achtſtundentag angenommen hat. u bringen iſt, weil ſie dem Ebertſchen Antrage, deſſen eDiefe und andere in Stocdholm gemachten Erfahrungen legten 73 bent r r r er r Annahme n Sieg der poſitiven Macht ei, nicht n
es den leitenden Geiſtern der Mehrheitsfrattion nahe genug, S e der ter er Vevöfkerimg perrſchenden regung zuſtimmten. Das, was wir in den letzten Tagen im Reichs ſo
irgend etwas zu tun, um ihr geſunkenes internationales An- g9 4 9 4 ber die Ge tage erlebten, ſei nämlich „der wirkliche Parlamentarismus“, aſehen wieder zu heben. Die Zuſtände, die ſie bei der Rücktehr die init den Landtagsverhandlungen über die eſetzentwürfe wie die Volkszeitung ſchreibt. Nicht auf der Grundlage von o
nach Deutſchland hier antrafen, konnten dahingehende Gedanken vetreffend den achtſtündigen Arbeitstag und die Gemeindereform Hexfaſſungen und Veſchlüſſen beruht das Weſen des Parla p
nur verſtärken. Auf der einen Seite die gänzlich unbefriedigende j im Zuſammenhang ſteht. fand geſtern W um Dorfe bei Abo mentarismus, ſondern der Beſitz der Macht mittel iſt pe
Entwicklung der ſogenannten Neuorientierung, das Beſtreben, ein blutiger Zuſammenſtoß, zwiſchen Arbeitern und Grund- ſeine Grundlage. Nur ſchade, daß man ſo ſpät zu dieſer Er de

r den v 27 m verbitterte Stimmung für Freiheit und Frieden tun können, wenn man ſich nicht zber die henen Krtegekredit r. a dir in Friedensinterpellation in England. „nur als eine ſchöne Kuliſſe, welche den Solovortrag des d
ſchlagen. Sie würden freilich nicht ausgereicht haben, eine ernſt- Nach Rotterdamer Meldungen aus London berichtet die Mor Reichatanalers über die ger den r rer 2
haftere parlamentariſche Aktion auszulöfen, wenn nicht in den ning Poſt: 23 Arbeiterparteiler beſchloſſen, im Parlament die ein Automat, aus dem die Vor age der ſiebenten Kriegsanleihe v
Kreiſen bürgerlicher Politiker ſich gleichfalls die Erkenntnis Regierung über die Friedenskundgebung der deutſchen Mehr- ſo wie ſie hineingeſteckt wird. prompt und ſauber abgeſtempelt
Bahn gebrochen hätte. daß die Fortſetzung der Schankelpolitit Deitsparteien, ſobald dieſe im Reichstag erfolgt ſein werde, zu wieder herauskommt (Nummer 155, 1917), et
des Herrn v. Vethmann Hollweg Deutſchland einer Kataſtrophe hefragen. Lloyd George werde die Anfrage perſönlich im betrachtet hätte. Man lernt eben ſo langſam wieder um.
izuführen drohte. Es iſt bezeichnend, daß es ein bürgerlicher Unterhauſe beantworten. brennt für die Leſer ein Galafeuerwerk ab und verſucht auf ar
Polititer Herr Watthigs Eriheorner a. n z der u z dieſe Weiſe den ſtändig zunchmenden Leſerſchwund zu bannen.à r Aattihas r jherger, war, der aus der C Rückgang der Kohlenförderung. Die Kohlenförderung in Man hat die Macht des Volkes und ſeiner Vertretung wieder be
gebenen Situation die Konſequenz zog, daß es diesmal nicht bei England weiſt im zweiten Vierteljahr gegenüber dem erſten rkannt, ob man ſie aber ruck anwenden wird? Der de
mehr oder minder ſchönen Reden verbleiben dürfe, ſondern die einen Rückgang von 17 Prozent auf. Die Ausfuhr hat in noch i t h d Marne igkeit gewor GZrit u einer eirdrierallev er r Reichstag iſt ihr (der Regierung) eine Notwendigkeit geworden,Hett einer e J svolleren A n gekommen ſei höherem Maße abgenommen, weshalb die Ausgabe amtlicher weil ſie nur mit ſeiner Zuſtimmung und ſogar auch nur mit vie

VWwel 9 n e J flu J J 99 9 2 4& 1 e 3vehoſen haben wird man heute unnmerfucht taſſen können Es Vawſen Wnteröleibr, Zuſtimmung einer großen Mehrheit des Hauſes in der Lage iſt z
gehen darüber verſchiedene Lesarten um, und daß man bei Höfiſche Namensſorgen. Die Fürſten ſind in komiſcher Be die Finanzrüſtung des Reiches zu ſchaffen und dauernd auf b
vürgerlichen Polititern, wenn ſolche plötzlich zur Oppoſition drängnis. Hhrer viele waren ſo international, daß ſie ſich rechtzuerhalten.“ So ſchreibt man heute, wie wird man ſchrei ba

an irgendwelches Kuliſſenſpiel zu denken berechtigt international verheirateten und dadurch auch ihre Namen ben, nachdem man die nächſten Kredite bewilligt haben wird.
Her Zweifel. Aber was kommt es in ſolchen Sitnag nicht mehr „rein“ blieben. Beſonders „ſchlimm“ liegt es in chne Entgegenkommen von Seiten der Regierung in der Frage

ttor wie die gegenwärtige, wo das Leben und der Wohlſtand dieſer Beziehung in England. Es wird folgendes amtlich ge- der „Neuorientierung“ gefunden oder eine klare und unzwei-
von M nen auf dem Spiele ſteht, darauf an, aus welchen meldet: deutige Juſage g dem Programm des ruſſiſchen Arbeiter
Le nden eder ſelbſt. mit welchen Nebenabſichten ein London 16. Juli. Der König hat für morgen eine hahen t dotenrates Frieden ozne Annektivngne erhalten u

ritt geta ird, ſohald dieſer Schritt ſelbſt nur geeignet iſt, Sonderſitzun g des Geheimen Rates angeordnet.
GButes zu wirken! um ſeine Abſicht auszuführen, den Namen des Königlichene t tn ger Ketan at nd a dem ihm Hanſes zu änder a Der Name wird ſpäter durch eine Noch ein ſozialpatriotiſches Bekenntnis zur De

riSnartet net in an Teil aus rer a en geſoſgt r ne Proklamation bekanntgegeben werden. onarchie. gefeinem Teil anderer Varteie gt geh. e r t 8nicht weit genng. Auch die Erklärung, die ſie im Vereine mit Sendungen an Gefangene in Frankreich. Berlin, 18. Juli. Das Hamburger Echo beſchäftigt W in ſeiner Nummer r au
der ſoztaldemolratiſchen Mehrheitefraktion entworfen haben, Vor kurzen wurde mitgeteilt, daß die franzöſiſche Regierung 14. Juli an leitender Stelle mit der P vlitit des Kaiſers de
leidet an dem Fehler der Halbheit und wird daher im geg- angeordnet hatte. den deutſchen Kriegsgefangenen und Zivil- und ſchließt ſeinen Artikel mit folgenden, der bisherigen Hal bre
neriſchen Ausland kaum den Eindruck machen, die ſie machen IJnternierten Nahrungsmittel, Rauchwaren, Arzneimittel, Toi- tung dieſes regierungsſozialiſtiſchen Blattes entſprechenden um
nüßte, um uns einem baldigen Frieden zuzuführen. Sowert letteartikel aus den an ſie gerichteten Sendungen nicht mehr Sätzen: ein

die bürgerlichen Parteien in Betracht keommen, iſt das kein auszuhändigen. Gleichzeitig wurde bekanntgegeben, daß ent- „Daß die deutſche Sozialdemokratie unbeſchadet ihrer dem gek
Wunder. Sie wollen Uebeln zu Leibe gehen, die Wirkungen ſprechende Maßregeln gegen die franzöſiſchen Kriegsgefangenen kratiſchen Grundſätze nicht darauf verpicht iſt, aus Deutſchland h
eines Syſtem s ſind, das anzutaſten die Einen nicht den und Zivil-JInternierten in Deutſchland getroffen waren. Jetzt eine Republik zu machen, am allerwenigſten eine bürger einMut und die Anderen nicht einmal den Willen haben. Wogegen kann erfreülicherweiſe mitgeteilt werden, daß die franzöſiſche liche Republik nach franzöſiſch-amerikaniſchem Vorbild, iſt oft eh
ſie ſich wen ſind Wirkungen oder Ausflüſſe der beſonderen Regierung ihre Maßnahmen aufgehoben bat. Die deutſchen genug geſagt worden. Bleiben der deutſche Kaiſer und ſeine a
Gattung Militarismus, die in Deutſchland berrſcht, nicht dieſer Kriegsgefangenen und Zivil-Jnternierten in Frankreich dürfen Nachfolger den Grundſätzen treu, die erneut in der Oſterbot mel
Militariemus ſelbſt. Aber die Dinge ſind in der Welt bis zu alſo wieder wie früher Pakete und Sammelſendungen jeden Jn- ſchaft und im Juli-Erlaß ausgeſprochen ſind, ſo wird in den ver

Die deutſche Gegenmaßregel wurde darauf- kommenden Zeiten die Monarchie Deutſchlands auf den aneinem Punkte gediehen, wo keine Aktion zu verfangen droht, die

ln w9 R J 54dieſen Willen nicht erkennen läßt. Bezeichnend für die V l C 7

worrenheit der var nmentartche Si i var d ß dieworrenheit der pariamentart, chen Ditucgtion war, daß Die

halts empfangen.
hin ebenfalls aufgehoben.

Aufſtände in Liſſabon. Die Morningvoſt erfährt aus Liſſa-
W. T. B.) Schultern der Millionen werktätiger Männer,die nun zu voller ſtaatsbürgerlicher Gleichberechtigung gelangen

ſollen, mindeſtens ebenſo feſt und ſicher ruhen, wie aufNationalliberalen, welche die geſchworenen Anhänger dieſes b on vom 19. d. M. daß es 12 anlaſtc einer Straßen i b ckMilitarismus ſind, Herrn von Bethmann Hollweg zu ſtürzen on vom 13. d. M. daß a S a an 9 bat e d e den gekrümmten Rücken jener altpreußiſchen Granden, deren

2 9 r 9 J 9 9 9 4 5 rmkund, gebung von aufftändiſchen Arbeitern zu Zu ſam Königstreue jedesmal zu wackeln beginnt, wenn der Königwünſchten, die Fortſchrittler, die ſich gegen ſeine Allmacht auf- menſtößen mit der Polizei kam. Sechs Perſonen wurden nicht ihren Willen tut.“lehnen möchten, Bethmann dagegen um jeden Preis ſtützen r 7pollten, wo doch Herr Bethmann gerade ſeine Ersebenbent an getötet und dreißig verwundet. Die „Ruhe“ iſt wiederherge-

45 4 4 S d e e t 2 4 n F 2 de r I 3 2 nden Milit mus demonſtrativ dadurch zur Schau getragen ſtellt. Es wurde der Belagerungszuſtand verhängt Gewerbliche Betriebszählung.
hatte, daß er, der höchſte Zivilbeamte des Reiches in keiner Zatriotismus u 9 tigkeit Der Apanti hri eine r r eS nng des Reichetages unders als in Militärnniform erſchien Satrivtismus und Wohltätiagkeit. Der Avanti bringt einen Berlin, 15. Juli Auf Grund des S 17 des Hilfsdienſt- der
SIBung des e M ee l e h en. ironiſchen Bericht über eine Wohltätigkeit, die die römiſche Ge- u e S F Sorut etie er gug im noch eine Rede hielt, ohne in ihr die „Feld geſetzes hat das Kriegsamt im Einvernehmen mit dem Herrn banwie auch kaum noch eine Mede hrelt, r t re ſellſchaft für die Hriegswaiſen veranſtaltete. Im die S ſefretär des JInner u Jran auf ricnere 3 e M 302 2 d dw 2 2ar ifmarſchieren zu laſſen che recht grandios zu geſtalten, war das Konzert ins Staatsſekretär des Jnnern und nach grundſätzlicher Zuſtimmung Arbt 44 1141 8 e S V J S J t C D 9 D. S 12 34 2 2-Wir gehören nicht zu denen die um der Bedürfniſſe des Koloſſenm verlegt worden das bekanntlich gegen 100 000 Men des Herrn Staatsſetretärs des Reichsſchatzamtes die. Vornahme der
Parieifanpfes willen ei roßes J reſſe des Volksqganzer a r bot n wo einer gewerblichen Betriebszählung angeordnet. Die Zä lung Xpartertam willen ein großes Intereſſe des Volksganzen ſchen faßt. Die Cinnahme betrug 114 Lire (etwa 90 Mk.). d Et.ufs Spiel ſetzen würden. Die Unabhängige Sozialdemokratie ſoll den Stand des deutſchen Gewerbes um die Zeit des 15. Aug.aufs Spiel ſetzen würden. Die Unabhängige Soziald a Att s zurwird, ſoweit es auf ſie ankommt, es nicht daran fehlen laſſen, Meldungen vom U-Boot-Kriege. 1917, in einigen Funkten verglichen mit dem Stande vor Lo
die begonnene Aktion auf den Weg zu leiten, wo ſie wirklich zu VBerkin, 16. Juli. Im Atlantiſchen Ozean wurde Kriegsausbruch, erfaſſen. Leitung und Aufbereitung ſollen der leick
erſprießlichem für die Frieden führen würde. Aber es ſieht im durch unſere U-Voote wiederum eine Angahl Dampfer und Ftatiſtiſchen Abteilung der dem Kriegsamt urterſtehenden übri
Augenblick leider nicht ſo aus, als ob dieſer Erfolg ſich diesmal Segler vernichtet. Darunter befanden ſich die bewaffneten Wiſſenſchaftlichen Kommiſſion des Kriegsminiſteriums, die ſchlr
zerbeiführen laſſen wird. Wie die bürgerlichen Parteien, kann engliſchen Dampfer Thirlby (2009 To.) mit Erzladung und Zerteilung und Wiedereinſammlung der Erhebungsformulare auch
auch die Mehrheits- Fraktion ſich nicht dazu entſchließen, mit Mrtadew 2400 S d. Sit S i Hor ven Landräten (Oberamtmännern, Oberbürgermeiſtern der ſozid ſozider Politik der Halrheiten zu brechen. Daß ſte eine Deputation Matador (3400 To. mit Stückgut nach England, ſowie der kreisfreien Städte, Amtshauptleut ſw.) ſowie d Ge sn Kengler ſandte Ware allein noch dein gehen daſae e. FrAliſge Segter ad of the Ia Eine der verſenkten Schiffe einer Gute erſterer her gen uſtw.) ſowie den. Ge 3
e r bü gerliche Blätter berichteten die batte Mais für England geladen. (Amtlich.) meinde-(Guts-)Vorſtehern obliegen. frabefen. Aber daß ſie, s burge e u tDeputation habe dem Kanzler ein Ultimatum geſtellt, dies ſo Berlin 16. Juli. Die Hafenanlagen von Arensburg Dofort beſtreiten läßt. iſt ein nur zu deutliches Zeichen, daß ſie und die ruſſiſche Seeflugſtation Kapenhol m auf der Tuſel Nationalliberale Annektionspropaganda. i
noch immer nicht das Gebot der Stunde begriffen. Denn was 4 S eſg ſind von den Suggengge fchtnder r Der Fraktion der Unabbängigen Sozialdemokraten und nge
hat in ſolcher Lage wie die. in der das deutſche Volk ſich heute in den etten Tagen wiederholt unr ſind Ntt mit Zom a wahrſcheinlich auch den anderen Reichstagsfraktionen iſt unter die
befindet, eine ſozialdemokratiſche Partei andexes zu tun, als angegriffen worden. Die Flugzeuge ſind ſämtlich unverſehr dem Datnm des 14. Juli folgendes eigenartige Schreiben zu Re

dem leitenden Staatsmann ein kategoriſches Entweder zurückgekehrt. (Amtlich.) gegangen: runm 8 2512 2 J Jirrige G aſchiff Nativonalliberaler Verein. Leichlingen 14. Juli 1917. ſichStaatsſekretäre und Miniſter wird in der Welt nicht den Ein- 7 Ah e kät mer Du d n ihr der Alp nen werden ſoll, der Oltt e eberſt tag gerichteten Telegramms zu überreichen, mit dem höflichen r
druck machen, daß von ihr der Alb genommen werden ſoll, der W wo ichstſie heute bedrückt. Die große Frage des Augenblicks wird durch t aber dringenden Erſuchen, dafür einzutreten, daß der Reichstag einehalbe Entſchlüſſe nicht gelöſt. Hier heißt es dem Uebel an die Gegen Jndiskretionen aus dem Reichstage. cadlich anfängt. dent ſche Arbeit zu leiſten Wenn das der die

4 C 1 J r 2 J J d e 3Wurzel gehen. Jn dieſem Sinne ihre ganze Kraft einzuſetzen, Auf Anregung des Reichstagspräſidenten Dr. Kaempf iſt ein Erfolg e nach dem Millionen für uns geblutet haben, daß man die
iſt die Aufgabe der Sozialdemokratie. National kann ſie das Ausſchuß gewählt worden, der über geeignete Mittel zur Siche- ſich in Berlin jetzt. gerade ietzt, ber itiſche Hans
nur unter Wahrung ihrer vollen geiſtigen wie materiellen Un- rung der Vertra u lich keit v on Ausſchußrerhand- r ſt r t e n leiſtet, dann ware. es beſſer geweſen, man hätte mel
ahhängigfeit von allen imperialiſtiſchen Tendenzen, internatio- lungen beraten ſoll Jhm gehören die Abgeordneten Graf ſich mit Gewebr bei Fuß militariſch poliziſe und wirtſchaftlich ſ ch
nal nur durch den Kampf für ein Friedensprogramm, auf das Weſtarp, Dr. Streſemann, Dr. Maher-Kaufbeuren. Dr. Wiemer, erdroſſeln laſſen. Der Vorſtand. (Name.) nah
ſich alle w rhrhaft demolratiſch geſinnten Sozialiſten vereinigen Bruhn, Dr. Sayda, Scheidemann und Ledebour an. Das in vorſtehendem Schreiben erwähnte Telegramm lautet: n o
können. Die parlamentariſche Aktion, ja ſelbſt die n Telegramm an den Reichstag, Berlin.in einem einzelnen Lande genügt nicht, wenn ſie nicht durch das Mit uns fordert die geſamte Bürgerſchaft, daß der ReichstagBewußtſein von der Kooperation der Sozialiſten aller Länder Die ſächſiſche Regierung für Partikularismus. endlich anfängt zu arbeiten, nachdem er ſich mehrere Wochen den i

J hl 0 Ry J 9 ha c P 15 X D 55 ſaſchor u z p e e hfür ein ſolches einhettliches Programm getragen iſt. So hat Dresden 15. Juli. Die ſächſiſchen Miniſter haben vor Sport geleiſtet hat. die Geſchäfte unſerer Feinde zu führen. Wir a
ſich ſchon bei den Vorbeſprechungen in Stockholm jedem gezeigt, einigen Tagen mit dem König Fragen der Neuorientierung im Pftten uns aus, daß dem Reichst ch ſo etwas wie die Sorge Unider die Berichte der ſozialiſtiſchen Delegationen der verſchiede- Reich r Aus d Beſprechnt fährt d ß i en Uns aus, daß dem Neic ag au e tie orge kiſder e erichte der gterk t Herr dent Die Genenſaſte e rer in R ingen er man an um die Landesverteidigung dämmert Sorgen Sie erſt, daß iſten in e in er lie d e u b u Sachſen alle Eingriffe des ieiches in d i verfaſſungsmaßigen das brennende Haus gelöſcht wird, dann können Sie hinterher öutr
in den verſchiedenen nationalen Krogrammen und nur zu Ve- Rechte der Bundesſtaaten ablehnt. Zu dieſen Rechten wird immer noch über die Möblierung ſprechen. Es iſt ja geradezu das
ſeitigen an der Hand der demokratiſchen Grundſätze der Jnter- beſonders die ſelbſtändige Beſtimmung der Bundesſtaaten wahnwitzig, in der jetzigen Zeit unſere führenden Männer mir ſcho
nationale und durch das Mittelglied der Kritik der Soznaliſten ber ihr Wahlreckhk rechne Sachſen wird ſei Stand nwr8sig- hn on und durch das Mittelg a O M le der ihr Wahlre ch t gerechnet. Sachſen wird ſeinen Stand- politiſchen Jongleurkünſten zu behelligen. kiſch
der ur iligten Länder. Bringt Berlin es in bezug auf die punkt mit Entſchiedenheit im Bundesrat zum Ausdruck bringen. v Nationalliberaler Verei ſchlFriede ge nicht über Erklärungen hinaus die im halben Soweit die Meldung. Bayern hat das gleiche getan und J tonal er Verein.
ſtecken bleiben, ſo wird die Welt um ſo mehr auf das Werk an Preußen treibt auch ſeine eigene Politik weiter. Die Regie- Das Schreiben iſt ver ſandt worden in einem Umſchlag der gan
gewieſen ſein, das in Stockholm vorbereitet worden iſt und das rungsſtellen wollen durchaus den deutſchen Einheitsſtaat nicht den Aufdruck tragt: Stadt Leichlingen, portopflichtige Dienſt beſo
in einem viel höheren Sinv. als die bürgerlichen Parlamen ſtärken und die Macht des Reichstages nicht vergrößern. ſache, und iſt verſchloſſen geweſen durch ein Amtsſiegel der der
tarier dies verſtehen, auf Verſtändigung der Völker abzielt. (b.) Polizeiverwaltung Witlge Mſn, wird et u es nicht eine dieFälſ iſt) mit amtlichen Mitteln und im Namen von Be ſ.Fälſchung iſt) m Mit Ram nd„Zielbewußte Regierungsſozialiſten. hörden die Politik der annektioniſtiſchen Nationalliberalen in hör

V r D.Rußland. Regierungsmacht und Volksvertretung. a r r e r reden ſich iber von
Krie sſteuer „Dem Reichstag iſt eine Vorlage, die einen zweiten Fünf- re Lerne Aenoßen 5 Stog Milliarden- Kredit fordert, zugegangen: Es beſteht wohl .7 engDer Finanzminiſter Schingarew hat nunmehr dem ruſſi nirgends ein Zweifel darüber, daß der Reichstag auch dieſe Kleine politiſche Nachrichten. die

ter 5 9 ber 3 6 1 1 i 9 ge 1 r 9) ſ z Doſchen Miriſt rat einen Geſetzentwurf über eine v r a p g e Vorla e wie die erſte vom 4. Auguſt annehmen wird. Denn Zeitungsvertruſtung. Jn Bremen hat ſich zum Zwecke des
Steuererhebun g unter den w ohl habe nd e n die I re t S n t ch erdu n g 6 u der das P arla mee n t Erwerbes und des Betriebes der Weſerzeitung mit einem
Klaſſender Bevölkerung unterbreitet. Nach dieſem gufgerufen wird, beſteht in dieſem außerordentlichen agvi 114 Milli Mark eine Geſellſcher c. S n S Kapital von 18 Millionen Mark eine Geſellſchaft gegründet,44 15 B lker e hre Jahres- ne da p. 2 S We de denkGeſetze ſoll die geſamte ruſſiſche Bevo! erung, ſoweit ihre a res Falle doch nur 3 U m O ch e t n. denn er undenkbare Fall ein die in der Hauptſache ihre Großhandels- und Schiffahrtsinter- hat
einnahmen zehntauſend Rubel erreichen oder überſteigen, ein- treten würde, daß der Reichstag die Forderung der RegierungS J t eſſen durch das Blatt vertreten wird. wemalig an Staatskaſſen 55 bis 70 v. H. der letztjährigen Ein- ablehnt, was würde wohl geſchehen? Entweder müßte die t
nahmen abführen. Die Einzahlungen haben in bar zu erfolgen, Regierung die Kriegsführung einſtellen und dem Feinde das Papiernot. Berlin, 17. Juli. Nach einer Meldung dürfte geſe
wobei ausdrücklich hervorgehoben wird, daß Kriegsanleihe- Feld überlaſſen, oder ſie müßte ſich die notwendigen Mittel infolge des Steigens des Preiſes für maſchinenglattes Druck no
papiere nicht in Zahlung genommen werden. durch en a t ſtrei v r n. demokratf adrſte die n t ren und t in der undSo ſteht zu leſen in Nummer 277 der „ſozi 4 nächſten Ze ind damiDie Republik gefährdet? Nach Aeußerungen Stockholmer r o n ratiſchen ren Zeit ſtark beſchränkt u eine Steigerung der noſſſiſcher Kreiſe iſt die Sti in Petersb in den letzten Kieler Schleswig-Holſteiniſchen Volkszeitung Bücherpreiſe verbunden ſein. dritguter re nur g r, ererere Bet vom Jahre 1914. So ſchätzte man die Machtbefugnis und das nWochen nach dem Einſeten der Offenſive enthuſiaſtiſch. Nament gtecht des aus dem Volkswillen hervorgegangenen Parla Unterſagte Mietſteigerungen. Sämtliche Kündigungen,!
lich die bürgerlichen und Veamtenkreiſe ſetzen Erwartungen ents ein. Nicht nur damals, nein bis in die letzte Zeit hin- die die Dan ziger Hausbeſitzer am 1. Juli ausgeſprochen 1
auf wichtige Ereigniſſe die nach dem Abſchluß der Offenſive ein waren diefem Organ der Regierungsſozialiſten die Macht- haben, ſind jetzt von der Kommandantur für nichtig erklärt fort
ſchon in den nächſten Wochen in Rußland eintreten werden. mittel des Volkes oder des Parlamentes vollſtändig weſens worden. Die Kündigung von Wohnungen iſt fortan nur mit geh
Beſonders ſpricht man von der Wiederkehr des Ein emde Begriffe. Mit Bi d Betteln verſuchte Genehmigung der Kommandantur geſtattet. Dieſe zBeſonder- pricn umd der P fremde Begriffe. Mit Bitten und Betteln verſuchte man dem 5 gung d Drei derfluſſes M i l j u k o w s un X Kadettenpartei auf die Hal Volke neue Rechte zu „erobern“. „Wer das Dreiklaſſenwahl- Anordnung hat rückwirkende Kraft. ra
tung der Regierung. Bruſſilow ſtehe der Weg zur Dir recht beſeitigt, leiſtet ſoviel wie ein Hindenburg“, hieß es am eine Al Pf Mit Rückſi iM h. l ch ſeitigt, t. ſor W g' Kei derennen.tatur offer. e derer er 26. Januar 1917. Und Bethmann Hollweg, der abgedankte bote e gebnns e e vo
iarchiſche zewalt, wenn nder erfaſſungs Reiche r ſo v 2monar-hi hen t dem r in anderen verfſfanyunc Reichskanzler ward alſo ange klebt: und auch von mehreren Dienſtſtellen eine weitere Einſchränkung des

mäßigen Formen, beginnen werde. „Glücklich biſt Du zu preiſen, Bethmann Hollweg, daß Dir oder gänzliche Aufhebung der Pferderennen angeregt worden. Hi
Verſtehe die Gunſt der Stunde und Das Kriegsminiſterium hat jedoch entſchieden, daß die PferdeGegen die Offenſive. Der Mailänder Corr. della Sera er- großes zu tun möglich iſt.

fährt aus Fetersburg: Der Kongreß der Sozialiſten und l greife zu, greife zu und erlöſe uns von dem Uebel. Tuſt Du's, l rennen beibehalten werden. Der Verbrauch von Hafer für
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II 19c 4 den Renn annhhe
Die Nationalitätenfrage in Oeſterreich

v öſterreichiſche Abgeordnetenhaus beſchäftigt ſich zurzeitmit der Erledigung von Geſetzentwürfen, die neben der das

en Oeſterreichs beherrſchenden nationalen Frage nur
eine Nebenrolle ſpielen. Inzwiſchen iſt das ſetige Ue rqangs-
miniſterium bemüht, einen Ausweg aus den Verhältniſſen zu
ſcha m Verfaſſungsausſchuß des Abgeordnetenhauſes gab
r nn Miniſterpräſident v. Seidler eine Erklärung

wonach die Löſung des Nationalitäten-problem s auf eine neue Weiſe verſucht werden ſoll. Auf rein
verf smäßigem Wege ſoll die Volksvertretung eine Reform
a durchführen, um es den Nationalitäten zu er

jen, im feſegefügten gemeinſamen Verbande friedlich
n nander zu leben. Welchen Weg auch der Ausſchuß wähle,
die Regierung werde gern ihre Dienſte zur Verfügung ſtellen.
n eindlichen Auslande ſoll hierdurch der letzte Schein eines

rwandes für die Zuläſſigkeit der Einmengung in öſterreichiſcheAngelegenheiten genommen werden. Dieſes Verr des inneren

Friedens werde zugleich ein wichtiger Schritt auf der Bahn zum
un auf Generationen hinaus dauernden Frieden nach
außen ſein.

enn die öſterreichiſche Regierung es nicht bei Verſprechungen
bewenden laſſen will, ſo wird ſie zuerſt den Widerſtand der
deutſchbürgerlichen Kreiſe brechen müſſen, die von einer rölligen
Gleichſtellung aller Nationen in Oeſterreich bisher nichts wiſſen,
vielmehr den nationalen Minderheiten lediglich einige Kon-
zeſſionen einräumen wollten. Die Geſundung des inneröſter-
reichiſchen Staatslebens wird nur dann eintreten können, wenn
das Selbſtbeſtimmungsrecht der im öſterreichiſchen Staatsver-
band lebenden Völker ohne Vorbehalt durchgeführt wird.

UAms tägliche Brot.
Der Städtetag über Milch und Obſt.

Berlin 16. Juli. Jm Nahrungsmittelausſchuß des
Deutſchen Städtetages wurde in der heutigen Sitzung zunächſtgefordert, daß die Maßnahmen zur Erfa ff ung der Milch
auf dem Lande verſtärkt würden. Eine weitere Erhöhung
der Milchpreiſe erſcheint mit Rückſicht auf die Ver-
braucher ausgeſchloſſen. Ueberdies dürfte die Milcherzeugung
um ſo wirkſamer geſteigert werden, je mehr an dem Beſtreben
einer allmählichen Herabſetzung des Milchpreiſes feſt-
gehalten wird.

Was die Obſt und Gemüſefrage angeht, ſo muß das
einmal gewählte Syſtem tatkräftig durchgeführt werden. Dazu
ehört die Verhinderung der Ausfuhrverbote. Die Er-
a el auf dem Lande iſt durch Verſtärkung der Sam-

melſtellen zu verbeſſern, auch iſt auf Erfüllung der Lieferungs-
verträge nachdrücklich hinzuwirken. Für
andere Obſt- und Gemüſefabrikate müſſen
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden.

Stockholm.
Teilnahme der geſamten Jnternationale.

Aus Amſterdam wird der V. Z. gedrahtet:
Der Führer der Amſterdamer Sozialdemokraten, Vliegen,

der mit Troelſtra und den Skandinaviern zuſammen die Ver-
bandlungen mit den Abgeordneten des ruſſiſchen Soldaten und
Arbeiterrates geführt hatte. betont, daß die Verhandlungen
der Ruſſen mit dem Komitee zu einer vollſtändigen
Einigung geführt haben. Während Roſanow in Stockholm
zurückgeblieben iſt, ſind die übrigen ruſſiſchen Delegierten nach
London abgereiſt, um zu verſuchen, den Widerſtand, der viel-
leicht noch in dieſen Ländern vorhanden iſt, zu überwinden. Jm
übrigen iſt die Mitwirkung aller der Jnternationale ange-
ſchloſſenen Parteien geſichert. Die ruſſiſchen Delegierten gehen
auch nach Rom, um alsdann Ende Jnli als Gäſte an der
ſozialiſtiſchen Konferenz der Alliierten in London teilzunehmen.

Mehrheit und Minderheit in Frankreich. Der Vorſtand der
franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei beriet am
Donnerstag abend über den Fragebogen des Stockholmer hol-
ländiſch-ſkandinaviſchen Komitees. Renaudel verlas ein Referat
über die Verantwortung am Kriege, die er ganz den Mittel-
mächten zuwies. Die Führer der Minderheitsrichtung,
die Abgeordneten Longuet und Miſtral, verwarfen die Pläne
Renaudels. Nach ihrer Anſicht ſind die feindlichen Regie-
rungen nicht die unbedingt r Schuldigen. Es entſpann
ſich eine lange und leidenſchafkliche Debatte. Sie blieb ohne
Ergebnis Man verhandelte dann über die elſaß-loth-
ringiſche Frage. Mehrheit und Minderheit werden in
einer neuen Sitzung noch einmal ausführliche Referate über
die beiden Streitfragen: Die Verantwortung am Krieg und
die elſaßlothringiſche Frage, vorlegen.

Die Franzoſen verhandeln! Die Süddeutſche Korreſpondenz
meldet aus Genf.: Der Ausſchuß der franzöſi
ſchen Sozialiſten beſchloß laut Lyoner Blättern die Auf-
nahme von Beſprechungen mit den feindlichen Ge-
noſſendurchneutrale Parteiangehörige.

Türkiſche Sozialiſten. Der Stockholmer Berichterſtatter der
Wiener Arbeiterzeitung meldet, daß zur Sozialiſtenkonferenz
auch zwei türkiſche Sozialiſten eingetroffen ſind, der
Univerſitätsprofeſſor Dr. Ali Huſſein und das Mitglied des tür
kiſchen Parlaments Herr Mazliach. Sie ſtreben ihre Zulaſſung
zux Konferenz und den Anſchluß der türkiſchen Sozialiſten an
das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau an. Der Anſchluß iſt
ſchon 1907 verlangt worden, damals aber meldeten ſich nur tür-
kiſche Sozialiſten armeniſcher Nationalität und das Bureau be-
ſchloß, feſtzuſtellen, ob auch eigentlich türkiſche ſozialiſtiſche Or-
ganiſfationen vorhanden ſeien. Das war dann auch der Fall,
beſonders in Salonik. Fetzt ſind im türkiſchen Parlament, wie
der Arbeiterzeitung mitgeteilt wurde, zehn Sozialiſten,
die aber nicht auf ein ſozialiſtiſches Programm gewählt worden
ſind und dem jungtürkiſchen Block Einheit und Fortſchritt ange-
hören. Jhre Wahlbezirke liegen in den induſtriellen Regionen
von Konſtantinopel, Smyrna, Bruſſa und Adang. Die beiden in
Stockholm eingetroffenen Sozialiſten ſtellen ſich in der Meer-
engenfrage und in der Frage über das Schickſal Armeniens auf
die Seite der türkiſchen Regierung.

Dörrobſt und
tunlichſt ſofort

Die Angelegenheit Grimm
hat eine Unterſuchungskommiſſion in Stockholm beſchäftigt,
welche uns folgende Erklärung zugehen läßt:

„Die von der Jnternationalen ſozialiſtiſchen Kommiſſion ein
geſetzte Unterſuchungskommiſſion in der Angelegenheit des Ge-
noſſen Grimm hat den Telegrammwechſel J
und die gegen Grimm gerichteten Anſchuldigungen geprüft, Ge-
noſſen Grimm und Zeugen verhört. Sie unterbreitet der
t Zimmerwalder Konferenz folgende Feſtſtellungen und
Schlußfolgerungen über dieſe Angelegenheit:

Nach ſeiner Ausſage hat Grimm nur die Einholung von Jn-
formationen über die Kriegsziele aller Regierungen im Auge
gehabt. Nun hat ſich aber Genoſſe Grimm nicht damit begnügt,
an Bundesrat Hoffmann die nackte Frage nach den Kriegszielen
der Regierungen zu richten, vielmehr hat er in ſeinem Tele

ramm ſich über die Gefahren der deutſchen Offenſive für die
riedensverhandlungen, über die Notwendigkeit der r ſewene

von Päſſen an die Delegierten zur Jnternationalen Konferenz
des Ar eiterdelegiertenrates ausgelaſſen. Dieſe 5 iedenen
Hinweiſe legen die Annahme nahe, daß Grimm durch ſein Tele

für

imm Hoffmann

m

Es handelte dabei keineswegs um den Separat-
frieden wiſſen Deutſchland und Rußland, ſondern um
gekehrt, um allgemeine Friedensver handlungen
zwiſchen allen Regierungen.

Die Kommiſſion betrachtet es nicht als ihre Aufgabe zu
unterſuchen, welche Ziele Bundesrat Hoffmann bei ſeiner Ant
wort verfolgte. Aber ſie erklärt, daß keine Gründe zu der An
nahme beſtehen, Grimm habe im vorherigen Einvernehmen mit
valfmanx gehandelt, was Grimm auch beſtreitet.

aß Grimm im Jntereſſe des deutſchen Jm-
eriglismus, als ſein Agent gehandelt habe, dafür

pricht keine einzige der Kommiſſion bekannte
Tatſache. Wohl aber ſpricht dagegen nicht nur der ſchärffte
dreijährige Kampf Grimms gegen den deutſchen Jmperialis-
mus, die Unterſtützung, die er der deutſchen Oppoſition ſtets
gewährte, wofür er als „Agent der Entente“ drei Jahre
lang in der deutſchen Preſſe bekämpft wurde, ſondern auch der
oben geſchilderte Jnhalt der Depeſche Grimms. Als wichtigſtes

otiv der Handlungsweiſe Grimms nimmt die Unterſuchungs-
kommiſſion ſeine Sorge um die Geſchicke der ruſſi-
ſchen Revolution an, die Grimm als durch die Weiter-
dauer des Krieges bedroht anſah und durch Friedensverhand
lungen retten wollte.

Daß Grimm ſeinen Schritt ohne Wiſſen des andern in Petro-
grad anweſenden Mitgliedes der Jnternationalen r
Kommiſſion (Balabanoff) und der Vertreter der ruſſiſchen
Zimmerwalder Parteien unkernommen hat, die ihn von der
Abſendung des Telegramms ganz gewiß abgehalten hätten, hält
die Unterſuchungskommiſſion für eine Eigenmächtigkeit
Grimms, für die die Zimmerwalder Vereinigung
jede Verantwortung ablehnen m uß, nicht nur des-
halb, weil dieſer Schritt den Feinden Zimmerwalds Gelegen-
heit gab, dieſe gegen alle imperialiſtiſchen Regierungen ge-
richtete Bewegung als Werkzeug einer Regierung darzuſtellen,
ſondern auch deswegen, weil ſie den Schritt als grundſätz-
lich unzuläſſig betrachtet.

Die Unterſuchungskommiſſion erklärt, daß das Betreten der
geheimen diplomatiſchen Wege zwecks Herbeiführung des
Friedens, wie es Grimm getan hat, dem Weſen der Zimmer-
walder Bewegung widerſpricht.

Stockholm, den 5. Juli 1917.
Gezeichnet: Höglund (Schweden). Kyrkow (Bulgarien).
Lang (Schweiz). Lindhagen (Schweden). Olauſen

(Norwegen). Orlevſky (Rußland). Radek (Polen).“

Aus der Provinz.
An die Mitglieder der Sozialdemokratiſchen Kreis

vereine im Agitationsbezirk Halle.
Parteigenoſſen! Nachdem die Kreistage der Sozialdemokra-

tiſchen Vereine des Vezirks ſämtlich mit überwältigender Mehr
heit den Anſchluß an die Unabhängige Sozialdemokratiſche
Partei Deutſchlands beſchloſſen haben, hat ſich auch der er
weiterte Bezirksvorſtand einſtimmig als zur Unabhängi-
gen Partei gehörig erklärt.

Der ergänzte engere Bezirksvorſtand hat ſich inzwiſchen kon
ſtituiert. Vorſitzender iſt Genoſſe Wilhelm Oſterburg,
Sekretär. Genoſſe Karl Reiwand und Kaſſierer Genoſſe
Guſtav Schmidt.

Alle Briefſendungen und Anfragen ſind wie bisher
an das Parteiſekretariat, Adreſſe: Karl Reiwand, Halle
(Saale), Harz 42-244; alle Geldſendungen wie bisher an Ge-
noſſen Guſtav Schmidt, Halle (Saale), Harz 42-41, zu richten.

Der Bezirksvorſtand. J. A. Wilh. Oſterburg.

Zur Frühkartoffel-Verteilung.
Der Oberpräſident erläßt eine Verfügung, in der es

u. a. heißt:
Einige Kreiskommunalverbände oder in deren Jntereſſe

deren Landräte haben in Anbetracht der geringen Ergebniſſe
der Frühkartoffelernte dieſe ſchon jetzt für den Kreiskommunal-
verband durch Anordnung mit Beſchlag belegt (z. B. im Kreiſe
Bitterfeld). Wenn auch hiergegen an ſich nichts einzuwen-
den iſt, ſo dürfen von der Beſchlagnahme doch diejenigen Kar-
toffeln nicht ergriffen werden, die von der Provinzial
Kartoffelſtelle durch die von ihr zugelaſſenen Händler
beanſprucht werden. Es darf die Ausführung dieſer Kartoffeln
auch nicht von einer vorhergehenden Genehmigung des Kreis-
lommunalverbandes oder des Landrats abhängig gemacht wer-
den. Ich erſuche daher, falls ſolche Anordnungen ſchon erlaſſen
ſind, ſie unverzüglich mit dem Zuſatz zu verſehen, daß die Kar-
toffelernte nur ſoweit für den Kreiskommunalverband mit Be
ſchlag belegt wird, als ſie nicht von der Provinzial-Kartoffelſtelle
beanſprucht wird.

Eine Rationierung des Kartoffelverbrauchs beſteht nach wie
vor (bis zum 20. Juli d. J. für Kartoffelerzeuger auf den Tag
und Kopf ein Pfund), im übrigen beträgt der Tageskopfſatz
höchſtens 54 Pfund. Es wird kein Bedenken haben, wenn der
Kartoffelverbrauch durch Anordnung des Kreiskommunalver-
bandes vom 20. Juli ab neu rationiert wird, und wird
ſich dies auch angeſichts der geringen Ernte empfehlen. Dabei
wird der Kopf und Tagesſatz von *4 Pfund für die Verſor-
gungsberechtigten deshalb gerechtfertigt ſein, weil für ſie auch
die Reichskartoffelſtelle dieſen Satz bei der Berechnung des Be
darfs der einzelnen Bedarfskommunalverbände zugrunde gelegt
hat. Für die Kartoffelerzeuger darf der Höchſtſatz des S 1 der
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 14. Oktober v. J. nicht
überſchritten werden. Eine entſprechende Anordnung erſuche
ich daher umgehend zu erlaſſen.

Für die Verfütterung der Kartoffeln bleibt es bei der
Beſtimmung des 2. Ahſatzes des W 2 der Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 7. Februar d. J. (R. G. Bl. S. 104), wonach
der Kommunalverband geſtatten kann, daß Kartoffeln, die ſich
nachweislich zur menſchlichen Ernährung nicht eignen und einer
Trockenanlage oder einem Fabrikbetriebe zur Verarbeitung nicht
zugeführt werden können, verfüttert werden dürfen.

Anmeldung der Jagden.
Die im Kriegsernährungsamt gepflogenen Verhandlungen

über die Frage, wie beſſer als im Vorjahre Wild in die
ſtädtiſchen Verbrauchergebiete während der Jagdzeit zu bringen
möglich ſei, haben ergeben, daß eine einheitliche Bewirtſchaf-
r des Wildes durch eine Reichsſtelle nnerwünſcht und be-
denklich iſt, daß eine Ausdehnung des Fleiſchkartenzwanges auf
ihm noch nicht unterliegende Wildarten oder eine Einſchrän-
kung der beſtehenden Vorſchriften keine Abbilfe ſchaffen kann
und daß die geltenden Höchſtpreiſe ausreichend ſind. Das Ziel
der Verſorgung der Städte mit Wild ſoll deshalb auf dem in
Bayern und Sachſen erprobten Wege einer Ablieferungspflicht
von angemeſſenen Teilen der Jagd an ſtaatlich beſtimmte Ab-
nahmeſtellen erreicht werden. Hierzu iſt eine Rahmenverord-
nung erlaſſen worden, die den Grundſatz dieſer Ablieferungs-
pflicht für beſtimmte Wildarten feſtſtellt und Treibjagden an
zeigepflichtig macht. Die Anzeige der Treibjagd muß am Tage
vor derſelben bei der von der Landeszentralbehörde beſtimmten
Stelle, die das Wild abnehmen ſoll, eingehen Entſprechend
der Verſchiedenheit der landesrechtlichen Jagdrechte und des
Wildanfalls in den einzelnen Staaten erlaſſen die Landes-
ein nern die zu dieſem Grundſatze nötigen Ausführungs-
eſtimmungen, regeln insbeſondere alſo die Höhe der abzu-

liefernden Mengen, die ſich nach der Größe der Jagdergebniſſe
richtet und vom Reiche durch einheitliche Prozentſätze nicht aus
edrückt werden kann, und ordnen an, ob die Ablieferungspflicht

nur auf Treibjagden erſtreckt oder ob die Ablieferung vom

Wein en an

l

a u J re on n Jamten Ergebniſſe der der Jagd berechnet werden

ralbehörden beſtimmen ferner die Abnahme-
ellen, wobei die Einrichtungen der Großſtädte und des Wild-

ndels nach Möglichkeit herangezogen werden können.
re der beteiligten Bundesſtaaten ſind vorläufige Ver-

einbarungen getroffen, die einen Ausgleich zwiſchen ſehr wild-
armen und wildreicheren Gegenden bezwecken. Der Allgemeine
Deutſche Jagdſchutzverband hat ſich an den Beratungen der
Verordnung beteiligt und ihr zugeſtimmt.

Die Lande

Merſeburg. Zu der Straßenbahnverbindung
Merſeburg-- Mücheln werden folgende Magiſtrats-
beſchlüſſe mitgeteilt: Mit der Merſeburger Neberlandbahnen-
Geſellſchaft zu Ammendorf wurde wegen Legung eines neuen
Verbindungsgleiſes von der jetzigen Endſtation der
Fernbahn Halle- Merſeburg bis über die Gotthardtbrücfe eine
Vereinbarung erziolt, wonach die Einlegung dieſes Gleiſes jetzt
zuſammen mit der Neupflaſterung der Brücke erfolgen ſoll. Die
Koſten der Neubefeſtigung der Straße trägt die Straßenbahn-
eſellſchaft. Weiter iſt ein Vertrag dahingehend geſchloſſen woren daß die Straßenbahngeſellſchaft ein zweites neues Ver

vindungsgleis zwecks Ueberführung der ausbeſſerungsbedürftigen
Wagen in die Werkſtatt benutzen darf.

Leitungsban der Müchelner Fernbahn.
Nachdem die r Merſeburg Mücheln ge-nehmigt iſt. läßt jetzt die Ueberlandbahn Merſeburg Mücheln
mit dem Leitungsbau veginnen.

Die Fettmenge für die laufende Woche vom 15. bis
21. Juli 1917 wird auf die gewöhnlichen Fettmarken (Ver
ſorgungsberechtigte) auf 55 Gramm, und auf alle Zuſatfett
marken (mit rotem 2Z) auf 70 Gramm feſtgeſetzt.

Ein großer Fleiſch- und Wertſachendieb-
ſt ahl wurde in einem Hauſe der Teichſtraße in vergangener
Nacht verübt. Der Dieb ſtieg in die Wohnung im Erdgeſchoß
ein und ſtahl u. a. mehrere Uhrketten, 2 Broſchen, mehrere
Geldſtücke von hiſtoriſchem Wert und eine anſehnliche Menge
Schlachtware, darunter zwei große Schinken. Von dem Diebe
fehlt jede Spur.

Leuna. Der zu frühe „Frühzug“. Der Bahnver
kehr von und nach dem Leunawerk iſt wieder ungünſtiger als je.
Von den am 12. Juni in Kraft getretenen Veränderungen der
Fahrzeiten der Hauptzüge iſt der Arbeiterſchaft vor allen
Dingen die Verlegung des Arbeiterzuges 802 von morgen 5,12
ab Halle auf 4,45 ganz unbegreiflich. it dieſem Zuge kommen
die Arbeiter jetzt um 5,22 in Leuna an, ſo daß ſie noch beinahe
40 Minuten unnütz bis zur Aufnahme der Arbeit verbringen
müſſen. Hinzu kommen dann noch große Verſpätungen bei der
Rückfahrt am Abend, ſo daß die Leute, die um 7 Uhr Feier-
abend machen, kaum vor 459 Uhr im Hauſe ſind. Gehen ſie
wegen des Frühzuges zwiſchen 4 und 145 Uhr morgens aus dem
Hauſe fort, ſo ſind das über 16 Stunden, die der Arbeiter unter
wegs iſt, wovon ihm aber nur 11 Stunden bezahlt werden. Es
bleibt infolge der Früherlegung des Zuges weniger Zeit für den
bei der jetzigen Ernährung doppelt wertvollen Schlaf. Genaueſte
Prüfung und Berichtigung der Fahrzeiten und vor allen Dingen
ihr pünktliches Einhalten iſt notwendig. Sollten die Arbeiter
dann bei günſtigeren Zügen wicklich durch Zugverſpätungen
einige Minuten in der Arbeit verſäumen. dann wäre es für die
Unternehmer gewiß kein großer Schaden, wenn ſie den Arbeitern
von den Stunden, die dieſe außer dem Fahrgeld täglich für die
Fahrt opfern müſſen, die wenigen Minuten anſtandslos be-
zahlten.

Schkeuditz Aenderung des Kohlenverkaufs. Nach-
dem bahnſeitig der Kleinverkauf von Kohle auf dem hieſigen
Bahnhof unterſagt worden iſt, ordnet der Magiſtrat für den
Kleinhandel mit Hausbrandkohle im Stadtbezirk Schkeuditz
folgendes an: Der Kohlenhandel im Kleinverkauf darf nur im
Geſchäftsgrundſtück des Kohlenhändlers ſtattfinden. d
Kohlenhändler iſt verpflichtet, ſofort nach Empfang von Kohle
jeder Art auch Grude unter Vorlegung des Frachtbriefes
oder Lieferungsſcheines im Magiſtratsbureau Zimmer 13
hiervon Anzeige zu erſtatten. Der Verkauf von Kohle jeder
Art im Kleinhandel darf nur nach den Beſtimmungen der
jedesmalig zu erlaſſenden Bekanntmachung erfolgen. Haus
haltungen, welche Kohle oder ſonſtiges Brennmaterial direkt
vom Werke oder durch Vermittlung anderer Perſonen als durch
die hieſigen Kohlenhändler beziehen, haben dies im Magiſtrats-
bureau unter Vorlegung des Frachtbriefes, Lieferſcheines und
dergleichen, ſowie des Ausweisſcheines zu unſerer Lebens und
Gebrauchsmittelkarte binnen 24 Stunden nach Empfang der
Kohle pp. anzuzeigen.

Schraplau. Endlich beſtätigt. Der nach dem Weg-
gang des Bürgermeiſters Becher zum Bürgermeiſter gewählte
Rendant Borchert iſt nun endlich von der Regierung beſtätigt,
nachdem etwa ein Jahr ſeit der Wahl vergangen iſt. Man
wird bei der ſoz. Neuorientierung in Preußen auch das Be
ſtätigungsrecht der Regierung abſchaffen reſp. beſchränken
müſſen, denn die Selbſtverwaltung der Kommunen ſteht ſonſt
nur auf dem Papier. Oder ob die Schraplauer Parteigenoſſen
mit dem bisherigen Zuſtand zufrieden ſind? Jhr Verhalten
in politiſcher Untätigkeit ſieht bald danach aus.

Eisleben. Schon wieder ein größerer Treib-
riemendiebſtahl. Jn der J 15. d. M. ſind aus
einem größeren Geſchäft hier acht Stück Treibriemen im Werte
von 1200 Mk. durch Einſteigen geſtohlen.

Helbra. Vom eigenen Geſchirr überfabren.
Beim Düngerfahren, fiel ein etwa 18 Jahre alter Geſchirrführer
rom Amte in der Bismarckſtraße aus der Schoßkelle ſeines
Wagens und wurde überfahren. Jn das nächſte Haus gebracht,
war ärztliche Hilfe ſchnell zur Stelle. Wie die Unterſuchung
ergab, beſtanden die Verletzungen hauptſächlich in Quetſchungen.

Lebensmittelzuteilung. Jn der Woche vom 16.
bis 21. Juli kommen folgende Lebensmittel zur Ausgabe
Dienstag Grieß pro Kopf K. Pfund für 8 Pf., Mittwoch Nudeln
1. Sorte pro Kopf Pfund für 15 Pf., Donnerstag Suppen-
mehl pro Kopf Pfund für 18 Pf., Freitag Margarine, Sonn-
abend Heringe pro Kopf 850 Gramm für 21 Pf. Außerdem ſind
z in allen Geſchäften Grützſardellenwurſt und Karotten zu

aben.
Biendorf. Zwei Pferde ertrunken. Fm alten Wohls-

dorfer Steinbruchteiche wurden zwei wertvolle Pferde der hie
ſigen Domäne, die vor einen Laſtwagen geſpannt waren, von
dem zurückrollenden ſchweren Wagen mit in den Teich geriſſen
und ertranken, ehe Hilfe gebracht werden konnte.

Wittenberg. Feſtſtellung der Miet ſteigerungen
und Kündigungen. Als Unterlage für weitere Maß-
nahmen in der Wohnungsangelegenheit iſt die abermalige Feſt-
ſtellung der Ende Juni und n Juli 1917 erfolgten Steige-
rungen und Kündigungen notwendig. Die davon Betroffenen
wollen ihre Angabe, auch wenn ſie bereits beim Magiſtrat vor-
geſprochen haben, entweder mündlich im Dienſtzimmer des
Polizeikommiſſars oder ſchriftlich nach beſonderem Muſter
machen. An der Vollſtändigkeit der Meldungen über die vorge-
kommenen Fälle iſt viel gelegen. Schluß der Meldungen:
20. Juli nachmittag.

Liebenwerda. Arbeitsunglück. Ein ſchwerer Unfall
traf Sonntag mittag die Frau des Schuhmachers König. Beim
Kornabladen auf dem Kaufmann Strumpfſchen Anweſen,
Torgauer Straße, ſtürzte ſie von der Leiter, fiel auf den
Hinterkopf und erlitt eine ſchwere Schädelverletzung.

Grünewalde. Treibriemen geſtohlen. Jn der Nachtvon Mittwoch auf Donnerstag ſind aus dem J
des Herrn Dabergotz drei Treibriemen, je 10 Zentimeter breit,
im Werte von zuſammen 400 Mark geſtohlen worden. Der Dieb
muß Ortskenntniſſe gehabt haben. Es können auch mehrere
Täter geweſen ſein, denn die 15 Meter Riemen haben immer
hin ein Gewicht.



rdo lang noch das IAmpchen githt“

Oporetten Posso von Refehardt. Kuasik von Sehröger.

Hugo Kannenberg: Max WValdeon.

Veberall grösster ErfolgKasse 10 a. 4 Uhr.

Heute, Dienstag, d. 17. Jull, abends 8 Vhbr:
Grosses Garten Konzert

der Görtaoh Xapolfo
anter Mitwirrung des Konzertsängers I. Rurt Schreſher.

Morgen, Rittwoch, nachmittags:
Verwundeten Frei- Konzert.

Die Gosechätftsloitung.

984

Pfälzer Schießgraben.
onxert.

m grossen Garten tGrosses üoiſcs
Anfang 7* Uhr.Kapelle des Herrn Direktor

Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.

Eokeer. ictcwer. l Oherpollinger Il
rägſſch: Künstier onzert 1049

des Damen Streichorchesters „Wiener Biuts.
Um gütigen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth.

Sonnererag- den 19. Juli, abends u

im „Volkspark“:

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung

F2 ortſetzung des Begt über die ſtattgefundene General
erſammlung in Köln.

2. Verbands-Angelegenheiten. 120eUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Orts- Verwaltung.

Paul Leuschner, Halle g. d. S,
zigarren- und Zigaretten-Vorsand,

Hauptgesehäft Fernruf Zweiggeschäft
e 2 9-10. 2087. Harz 50.Denen es Veuidze, Eckgtein. Manen, Unien Reunien eft.

r Zigarren nur erster Firmen. 9Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer. Versand nach auswärts.

Amtliche Bekanntmachungen.
Kartoffel-Verkanf.

Am Mittwoch den 18. Juli 1917 wird der Verkauf der Kar
toffeln in der Talamtſchule fortgeſetzt, und zwar: vormittags von
8 bis 12 Uhr auf die Nummern 67 001--70 000, nachmittags von 2
bis 6 Uhr auf die Nummern 1--3 500 der Lebensmittelſcheine.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Der Magiſtrat.Halle, den 17. Juli 1917.

w.

Ein heiteres Filmepiel
4 Akte.

Vorführung: 4.00, 6.10, 8.90.

„Fer e fimternt ruft
Tragödie in 4 Akten.

Vorführung: 5.10, 7.10, 9.80.

P ugend- ſirmſ]

i Täpzorin“ Vorkühr. 2 5.56, 7.50, 9.80.

Mittwoch den 18. Jukll 1917:e
Trauerſpiel v. Grilparzer.

Donnerstag den 19. Juli 1917.
Flachanann als Eruzteher.rn rnach einem Reman Volxest. i. 1 Akt v. O. Richter

v Voroins-Anzeiger
zur Ber öffentlichung periodiſch

t hrender
z h Verguſtaltungen Nittwoeh, den 18. Juli 1017,

Reizendes IAntopiol e a S e Kewmit e h Sehrree h roßes Konzert

4 gtadttheater„Oio noue Rase“. emit Ernst Lubitsoh. des Opernsàängers
In beiden
Theatern

de ſeüerten Ruſegcherſchte.
Arbeiter Sänger Cher.

Mittwoch, den 18. Juli,
Alfred Ernesti.

(Mitgl. d. Hall. Stadttheaters

Leitung: *612
Beginn Wochentage 4 Uhr, Sonntsgse 3 Une.

keine Singeſtunde.
Kapelimeister Karl Nöhren.

Freitas, d. r 25. 9 Uhr Tintrittopreis 36 P

*611

Zurückg
Sprechstunden bis auf Weiteres:

Dienstags, Donnerstags, Sonnabends vorm.
Aontags, Mittwochs, Freitags naehmittaxs 5--7 Uhr.

Dr. Schlelff, In für haut und Hamleiten.
Leipzigerstrasse 93. Telophen 66686.

Dauerkarten haben Ouhigkoeit.

Gr. Ulriohstraße 57.

ekehrt! Gencral-Verſammlimg.

IIIE S enstag
Uhr im Volkspark:

Turnverein „fichte“

a. Brillantine
in Tuben, Schiebehülsen und
flässig noch auf Lager. [e609
Schwanen-Drogeris, Lerigerstr.

III
ax Löschke,

Alter Markt 3.
1043

Toſſenſhoner
alle t wie Leder
und Stahlſohlen Schoner,
Gummiſohlen, Stahlabſätze,Federſtahl Sohlen.

in Gſchuhcreme

und r undack für ſchwarze, braune und
weiße Schuhe,
ſehr preiswert.

Einlege Gohlen
feder Art im Kaufhaus

H. Ekkan feierſtraße 87.

Ia. Haaröf
von 30 Pf. an. [“610

Schwanen-Drogerie, Lehigerstr.

Schleierſto net Dznnerstas abend deim

Turnſtunden: Turnhalle OberReatſchule, Eing. Siaudteſtrage.
Männer- Abteilung Dienstag undDamen- len en ttin wirklich ſchöner Größen woch, abends 8--10

v ahl, in Wolle, Seide, Mgndolinen Abteſiung eden ipp

urn- JiſiWaſchſtoff, 2.68 ſt Uebungeſtunden.
Bundes Tu naaneſ ſan. iue e rin vielfältig. Ausführung im r Turin r piid n

vor dem Hauptbahnhof.
Turnerinnen-Abteilung: Diens

tag den 24. Juli, abends 8 Ühr,!
im Volkspark: Beſprech ung.

Kaufhaus H. Ekan S R x en
Leipzigerſtr. 87. 1048

Touriſten-Ver. „RNaturfreunde.“-OnneLeltenkarte: n r z Schwiegermutter
2 Origipol-Karten, 12 Stücke im Gewer aufBethwanns Sonntag den 2 li WanderſadtBlanken ierstfvuseln Toüettenetnche, e e e

ſchäumen und duften, “572 Am 2l1. abends r n.hervorragend für r lege 6.16 bis berſtadt. an
Nachn. inkl. Verp. 5.50 Mk.

Versandgesechäfſt J. Starke,
Wies dorf b. Cöln a. Rh. In Freien Stunden
Siegroich

brennende

rege C ia rron
in Feldposthriefen

(fkänt Zigarren oder dreiesig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in dekannter Güäto

J. Samow
Naohkf. (H. Spengler),

Goiststrasse S. t

Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb
ungelernte Arbeiter und Plutarbeiter

ſowie Fläuen in größere Zahl ferner

Heizer, öchloſſer, dreher, Ruſchinenarbeiter,
da ein neuer Roman beging. Auch während

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und4, November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen Frire, der ſchweren Kriegszeit iſt dieſe ZeitſchriftKlar alere II' wie folgt geregelt: ein guter W S 22 BeDer Verkauf beginnt am Mittwoch den 18. Juli 1917. r Keiſegeld wird dedgungeweiſe vergüiet v Frauen, rgen
jere Perſon eines Haushaltes kann e Pfund zum Preiſe von 68 Pf. rheitſuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich ans Gegenwart Spanne geſſenhett
ür das Pfund abge egeben werden. wenden h und Erholung ſuchen. „Aus eigener Kraft
M z e n e er bei d T Arbeiter Annahmeſtelle der r Roman, n rarmelade einzukaufen, bei r den Bezug von o zweite Erzäu 1 in die Kundenliſten eingetragen ſind. d pulverfahbrik premnitz, R. Jaceinto“, eine Schilderung an dem wilden
van hete x t ehe der Wiarke 69 des Waren Rathenow x Bahnhofſtraße 22. et14 Weſten Amerikas. ſorgen volkstäm

e Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu n gedieten, r e furbündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 5 ö f o M Ach(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reterſt andes duhere Au Wartun er u en r 2 r
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 17. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Verkauf von kondenſierter und ſteriliſierter Milch.

Am Mittwoch, den 18. Juli, und an folgenden Tagen gelangtam ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule kondenſierte und ſterili
ſierte Milch r Verkauf. An Einzelperſonen wird je eine Flaſche
ſteriliſierte Milch zum Preiſe von 1.20 Mark abgegeben Haushalte mit 2—4 Angehörigen können eine Doſe kondenſierte ilch,
Haushalte mit mehr als vier Angehörigen zwei Doſen kondenſierte
Milch zum Preiſe von 1.60 Mark für die Doſe kaufen. Der Ver
kauf erfolgt nur gegen Vorlage des neuen Lebensmittelſcheines in
folgender Ordnung:

An Haushalte mit den Lebensmittelſcheinen Rr. 50501 70 000
Mittwoſ vormittags von 8--12 Uhr,

aushalte mit den Lebensmittelſcheinen Nr. 49001 69500Mittwoch nachmittags von 2 6 Uhr.

Der Magiſtrat.Halle, den 16. Juli 1917.

ſofort geſucht. *618 Sophienstr. part.
Rohlleger, Heizer

a Cldarbeiter
für den

werkes Halle geſucht.

Waſſerwerk in Beeſen bei
SchachtmeiſterWagenknooht.

Gastwirtschaften und Ausflugslokale, in genen das Volks-
a e eerereeetezeneeeneeecsaeeehennArbeifer! blatt nicht aufliegt, sind keine geeignete Stätten für

Erweiterungsban d. Vaſſer

Meldungen Bvanſtehe beim

Wöchenelich erſcheint ein Heft für 15 Pfennig

St iherinni in
vringung oder Heköttigunganſerer deim Erweiterung Sollsbuchhandlung, e

ban des Halle ſchen Waſſer
Jch beſtelle hierdurch „Jn Freien Stunden“,ss4 werkes in Beeſen beſchäftigten wöchentüch ein Deft für 15 Pfemig.

Arbeitskräfte.

Angebote erbittet *585
Name:

Orte

Skraße:
August Iöcfler I.

Freiverg i. 6a. S De iſt ausgefüne
durtehchrten re esVolſsblaſſieser.
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Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Der Diakon von Singen war auch herübergekommen mit

Meßbuch und Stola. Ekkehard winkte ihm, daß er mit eintrete
ur Waldfrau. Die ſaß noch ſtarr an ihrem Herd. Ein ſcharfer

indzug erhob ſich, da die beiden durch die geöffnete Tür ein
traten, und verlöſchte ihr Feuer.

„Waldfrau,“ riefEkkehard gebietend, „beſtellt Ener Haus und
ſchnürt Euer Bündel, Jhr müſſet fort.“Die Alte griff nach ihrem Stab und ſchnitt den dritten Kerb-
ſchnitt ein. „Wer beſchimpft mich zum drittenmal,“ ſprach ſie
dumpf, „und will mich aus meiner Mutter Hauſe werfen wie
einen herrenloſen Hund?“

„Jm Namen der Herzogin in Schwaben,“ fuhr Ekkehard feier-
lich fort, „ſpreche ich über Euch wegen Hegung heidniſchen Aber-
„glaubens und nächtlichen Götzendienſtes die Verweiſung aus
Haus und Hof und Gau und Land aus. Euer Stuhl ſei geſetzt
vor die Tür Eurer Hütte, ziehen ſollt Jhr unſtet, ſoweit der
Himmel blau iſt, ſoweit Chriſten die Kirche beſuchen, ſoweit der
Falke fliegt am stag, wenn der Wind unter beiden
Flügeln ihn dahintreibt. Kein gaſtlich Tor ſoll ſich Euch öffnen,
kein Feuer am Herd brenne für Euch, kein Waſſer des Quells
rauſche für Euch, bis daß Jhr Eures Frevels Euch abgetan und
Euren Frieden gefeſtet mit dem dreieinigen Gott, dem Richter
der Lebenden und Toten.“

Die Waldfrau hatte ihm ohne große Erregung zugehört.
„Ein geſalbter Mann wird dir dreimal Schimpf antun unter
deinem eigenen Dach,“ murmelte ſie, „deß ſollſt du ein Zeichen
in den Stab ſchneiden und mit ſelbem Stab ſollſt du ausziehen
gen Niedergang, denn ſie werden dir nicht laſſen, wo du dein
Haupt niederlegeſt. O Mutter, meine Mutter!“

Sie raffte ihren Plunder in ein Bündel zuſammen, griff den
Stab und rüſtete ſich zu gehen. Den Digkon von Singen kam
eine Rührung an. „Rufet Gott durch ſeine Diener um Ver-
eihung an,“ ſprach er, „und tut eine chriſtliche Pönitenz, daßSe in Gnade geſund werdet.“
„Dafür iſt die Waldfrau zu alt,“ ſagte ſie und lockte ihren

Specht, der flog ihr um die Schulter, und der Rabe hüpfte ängſt
lich hinter ihr drein; ſchon war die Tür aufgeriſſen, noch einen
Blick auf Wand und Herd und Kräuter und Pferdeſchädel
ſie ſtieß den Stab auf die Schwelle, daß die Steinplatten er-
dröhnten: „Seid verflucht, ihr Hunde!“ klang's vernehmlich den
Zurückbleibenden; ſie wandte ſich mit ihren Vögeln dem Walde
zu und verſchwand.

Und wir ziehen ſtumm, ein geſchlagen Heer,
Erloſchen ſind unſere Sterne
O Jsland, eiſiger Fels im Meer,
Steig auf aus nächtiger Ferne!

tönte leis murmelnder Geſang durch die entlaubten Stämme
herüber.

Ekkehard aber ließ ſich vom Digkon die Stola umhängen und
das Meßbuch vortragen, er hielt einen Umgang durch Stube
und Kammer, die Wände weihte er mit dem Zeichen des
Kreuzes, auf daß das Getriebe böſer Geiſter gebannt ſei für
immer, dann ſprach er unter Gebeten den großen Exorcismus
über die Stätte.

Das fromme Werk hatte lang gedauert. Dem Diakon ſtand
der Angſtſchweiß auf der Stirn, als er Ekkehard die Stola
wieder abnahm, er hatte ſo große Worte noch nie gehört. Jetzt
tönte Pferdegetrab durch den Wald.

Es war die Herzogin, von einem einzigen Diener geleitet.
Ekkehard ging z entgegen; der Diakon von Singen trat ſeinen
Heimweg an. Jhr ſeid lange ausgeblieben, rief die Herzogin
W ich muß wohl ſelber ſehen, was Jhr geſchlichtet und
gerichtet.

Die zwei Holzhauer hatten indes ihre Arbeit beendigt und
ſchlichen auf des Berges Rückſeite von dannen; ſie fürchteten
die Herzogin. Ekkehard erzählte ihr der Waldfrau Weſen und
Haushalt, und wie er ſie ausgetrieben.

„Jhr ſeid ſtreng,“ ſprach Frau Hadwig.
„Ich glaubte mild zu ſein,“ erwiderte Ekkehard.
„Wir genehmigen, was Jhr geordnet,“ ſprach die Herzogin.

„Was fanget Jhr mit dem verlaſſenen Hauſe an?“ Sie warf
einen flüchtigen Blick auf das ſteinerne Gemäuer.

„Die Kraft der böſen Geiſter iſt gebannt und beſchworen,“
ſagte Ekkehard. „Jch will es zu einer Kapelle der heiligen Had-
wig weihen.“

ie Herzogin ſah ihn wohlwollend an: „Wie kommt Jhr auf
den Gedanken

„Es iſt mir ſo beigefallen Die Eiche hab' ich umhauen
en.“

„Wir wollen den Platz beſichtigen,“ ſprach ſie. „Jch denke,
wir werden auch das Umhauen der Eiche genehmigen.

Sie ſtieg mit Ekkehard den ſteinigen Pfad hinauf, der auf
den Gipfel des hohen Krähen führt. Oben lag die Eiche gefällt,
ſchier ſperrten ihre mächtigen Aeſte den Platz. Eine Felsplatte,
wenig Schritte im Umfang, iſt der Gipfel des ſeltſam geform
ten Berges. Sie ſtanden oben. Steil ſenkten ſich die Fels
wände unter Füßen abwärts; es war eine ſchier ſchwindelnde Höhe, kein Stein oder Baum zum Anlehnen; in die
blaue Luft hinaus ragten die zwei Geſtalten, der Mönch im
dunkeln Gewand, die Herzogin, den hellen farbigen Mantel
faltig umgeſchlagen. Schweigend ſtanden ſie beiſammen. Ein
gewaltiger Anblick tat ſich vor ihren Augen auf. Tief unten
ſtreckte ſich die Ebene, in Schlangenlinie zog das Flüßlein Aach
durch die wieſengrüne Fläche, Dächer und Giebel der Häuſer
im Tal waren winzig fern, wie Punkte auf einer Landkarte;
drüben reckte ſich der bekannte Gipfel des Hohentwiel dunkel
empor, ein ſtolzer Mittelgrund; blaue platte Bergrücken er-
hoben ſich mauergleich hinter dem Gewaltigen, ein Damm, der
den Rhein auf ſeiner Flucht aus dem See dem Beſchauer ver
deckt. Glänzend trat der Unterſee mit der Jnſel Reichenau
hervor, und leiſe, wie hingehaucht, zeichneten ſich ferne rieſige
Verggeſtalten im dünnen Gewölk, ſie wurden deutlich und deut
licher, lichter Glanz ſäumte die Kanten ihrer Höhen, die Sonne
neigte zum Untergang ſſchmelzend, duftig flimmerte die

Landſchaft SFrau Hadwig war bewegt. Ein Stück großer weiter Natur
ſagte ihrem großen Herzen zu. Die Gefühle aber ruhen nahe
beieinander. Ein zarter Hauch zog durch ihr Denken; ihre
Blicke wandten ſich von den ſchneeigen Häuptern der Alpen auf
Ekkehard. Er will der heiligen Hadwig eine Kapelle weihen!
ſo klang es immer und immer wieder in ihr.

Sie trat einen Schritt vor, als fürchte ſie den Schwindel,
lehnte den rechten Arm auf Ekkehards Schulter und ſtützte ſich
feſt auf ihn. Jrr Auge flammte auf die kurze Entfernung indas ſeine hinüber. Vos denkt mein Freund?“ ſprach ſie mit

r x ſtand ſtreut. Er fuhr auf
ehar erſtreut. Er Jn nie auf ſolcher Höhe en des ſprach er, „bei dem

alte mußt' ich der Schrift gedenken: „Hernach führte ihn der

Teufel auf einen i hohen Berg und zeigte ihm alle Reiche
der Welt und ihre Pracht und ſprach zu ihm: Dies alles will
ich dir geben, wenn du niederfällſt und mich anbeteſt. Er aber
antwortete und ſprach: Weg von mir, Satan! denn es ſteht ge
ſchrieben: Du ſollſt den Herrn, deinen Gott, anbeten und ihm

dienen.ein
Starr trat die Herzogin zurück. Das Feuer ihres Auges
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wandelte ſich, als hätte ſie den Mönch hinabſtoßen mögen in
den Abgrund.

„Ekkehard!“ rief ſie, „Jhr ſeid ein Kind oder ein Tor!“
Sie wandte ſich und ſtieg ſchnellen, unmutigen Ganges hin-

unter. Sie ritt allein zur Feſte Twiel zurück, ſauſend, im
Galopp; kaum mochte der Diener folgen.

Ektehard wußte nicht, wie ihm geſchehen. Er fuhr mit der
Hand über die Augen, als lägen Schuppen davor.

Wie er in ſtiller Nacht auf ſeiner Hohentwieler Turmſtube
ſaß und den Tag überdachte, flammte ein „erner Feuerſchein
herüber. Er ſchaute hinaus. Aus den nen am hohen
Krähen ſchlug die feurige Lohe.

Die Waldfrau hatte der künftigen Kapelle zur heiligen Had-
wig ihren letzten Beſuch erſtattet.

(Fortſetzung folgt.)

sozialiſtiſche Friedensarbeit in Rußland

Eine Rede Lenins vor dem A. und S.-Nat.
Die erſte Frage, die vor uns ſteht, betont Lenin, iſt die

Frage: Was ſind wir, was bedeuten dieſe Räte, die ſich hier zu
einem Kongreß geſammelt haben? Man legt uns ein Pro-
gramm der Reformen vor, die ſchon jetzt von vielen bürger-
lichen Regierungen, in dieſer Zahl auch von der unſerigen ver-
wirklicht worden ſind. Jch frage aber, wo gibt es in Europa
ein Land, wo ſolche Delegiertenräte oder irgend etwas Aehn-
liches exiſtiert? Nein, ſo ein Land gibt es nicht und kann es
gar nicht geben. Denn entweder oder. Entweder eine
bürgerliche Regierung mit allen dieſen Plänen, die man auch
hier auseinanderſetzt, oder dieſe revolutionären Jnſtitutionen,
deren Vertreter Sie ſind und die als Gegenſtück nur die Ge-
ſchichte der Revolution auf ihren Höhepunkten haben. Zum
Beiſpiel 1792 in Frankreich, 1871 in Paris und 1905 in Ruß-
and. Entweder haben wir eine gewöhnliche bürgerliche Regie
rung, dann ſind alle dieſe Bauern-, Arbeiter-, Soldaten- und
andere Delegiertenräte unnötig. Dann werden ſie durch die
konterrevolutionären Generäle, die in ihren Händen die Armee
haben, auseinandergejagt, ohne Rückſicht auf die ſchöne Rede
des Miniſters Kerenſti. Oder die Revolution ſiegt, und dann
übergeht die Macht an dieſe Jnſtitutionen. Selbſtver-
ſtändlich wird der Kampf der Parteien um die
Macht auch im Schoße des Arbeiter- und Sol-
datenrates unvermeidlich.

Vor den Delegiertenräten ſteht die Frage: Sein oder Nicht-
ſein. Entweder ſind ſie ein Uebergang zu einer
Republik, die eine ſtarke Regierung erzeugen
wird, ohne ſtändige Armee, ohne Polizei, oder
ſie ſind des Todes, des ruhmloſen Todes. Was
die erſte und zweite Proviſoriſche Regierung anbetrifft, ſo ſagt
der Referent, daß die erſte Proviſoriſche Regierung ſchlecht war,
als aber die unglückſeligen Bolſchewiki ſagten: Kein Ver
trauen zu dieſer Regierung! wieviel Beſchuldigungen des
Anarchismus mußten ſie hören? Aber wo iſt der Unterſchied
zwiſchen der Koalitionsregierung mit einem faſt ſozialiſtiſchen
Miniſterium und der alten Regierung? Sehen Sie ſich doch
die Zerſtörung, die Anarchie in Rußland an, die die kapita-
liſtiſche Habgier verurſacht hat. Aber wie es in einer Zeitung
u leſen war nicht in einer Bolſchewikiſchen, Gott bewahre,
n der gut miniſteriellen Rabotſchajg Gazeta: „Die Lieferungs
preiſe ſind unter dem Koalitionsminiſterium höher geworden.“
Einen reinen Kavitalismus, der in einen reinen Sozialismus
übergeht, gibt es nirgends, und kann es auch nicht geben wäh
rend des Krieges. Es gibt ein Zwiſchending, etwas Neues,
etwas Unerhörtes, weil Millionen von Menſchen zugrunde
gehen durch dieſen verbrecheriſchen Krieg, den die Kapitaliſten
angezettelt haben und miteinander führen. Eine ganze Reihe
Länder iſt jetzt am Rande des Abgrundes. Der Bürger Zere-
telli, Miniſter des Telegraphen und Poſtweſens, erklärte, daß

s in Rußland keine politiſche Partei gibt, die die ganze Macht
in ihre Hände nehmen will. Jch antworte: Es gibt eine ſolche.
Keine Partei darf darauf verzichten, und auch unſere
Partei verzichtet nicht, ſie iſt bereit, in jedem Augen
blick die ganze Macht zu übernehmen.

Unſer Programm der ökonomiſchen Kriſe gegenüber beſteht
in folgendem: Verlangen Sie die unverzügliche Publikation
aller der unerhörten Gewinne, die bis zu 590 bis 600 Prozent
gehen, die die Kapitaliſten nicht auf dem freien Markte, ſondern
bei Kriegslieferungen verdienen. Hier muß die Kontrolle der
Arbeitex eingreifen und hier iſt ſie ganz durchführbar. Das iſt
kein Sozialismus, das iſt nur dem Volke die Augen zu öffnen
auf die Quellen der wirklichen Anarchie, die Augen zu öffnen
auf das Spiel des Jmperialismus mit Hunderttauſenden von
Menſchenleben, die man morgen opfern wird, damit wir weiter
Griechenland würgen können. Verhaftet worgen fünfzig oder
hundert Millionäre, es genügt, ſie einige Wochen zu halten,
ſogar unter Zubilligung von Vergünſtigungen, die z. B. die
Romanows haben, zu dem einfachen Zwecke, die
Täden zu entdecken, die Betrügereien, den
Schmutz, die Gewinnſucht zu zeigen, die auch
unter der neuen Regierung exiſtieren.

Der Krieg bleibt ein imperialiſtiſcher Krieg, die geheimen
Verträge bleiben geheim. Rußland kämpft für die Meerengen,
um eine imporialiſtiſche Politik weiterführen zu können. Jch
weiß, Jhr wollt das nicht, die Miniſter wollen auch nicht, denn
man kann es nicht wollen, denn das heißt eine Million Menſchen
auszurotten. Aber die Herren der Lage bleiben
die Kapitaliſten ſie verdienen weiter Mil-liarden und Milligrden bei den Bank- undFinanzoperationen. Um alle Fäden der Jntrigen in
die Hände zu bekommen, muß man die größten Kapitaliſten
verhaften, ſonſt bleiben alle Phraſen von einem „Frieden ohne
Annektionen und Kontributionen“ leere Worte. Unſer zweiter
Schritt wäre, dem Volke zu erklären, daß wir alle Kapitaliſten
als Räuber betrachten, daß Terestſchenko nicht um ein Deut
beſſer iſt als Miljukow, nur daß der erſte etwas dümmer iſt
und daß die franzöſiſchen, engliſchen uſw. Kapitaliſten ſich von
den andern gar nicht unterſcheiden.

Die ruſſiſche Republik darf kein anderes
Volr unterdrücken, mit keinem Volke zuſammenleben auf Grundder Unterjochung, nicht
mit Finnland, nicht mit Ukraing, mit denen unſer Kriegs-
miniſter Händel ſucht. Wir wollen eine ungeteilte ruſſiſche
Republik mit einer ſtarken Regierung, aber eine ſtarke Regie-
rung entſteht nur durch Einvernehmen.

Jn Europa lacht uns jeder Arbeiter aus. Er ſagt: „Sie
rufen uns, die Bankiere zu ſtürzen, und ihre eigenen Bankiers
ſchicken r in das Miniſterium. Jn Rußland gibt es
keine Klaſſe, dieſichder Macht der Delegierten-
räte widerſetzen könnte, und unſere Revolu-
tion gegen die Kapitaliſten iſt in friedlicher
Form möglich. Wenn unſere Revolution von heute auf
morgen allen Völkern, nicht in Worten, ſondern durch Taten,
einen Frieden vorſchlagen würde, ſo könnten wir eine imperig-
liſtiſche Offenſive verhüten, die mit Vernichtung von Millionen
Menſchen droht, um Perſien oder den Balkan einteilen zu
können. Dann wäre der Weg zum Frieden offen, nicht der
glatte Weg, das haben wir nicht geſagt, der Weg durch einen
revolutionären Krieg. Die geographiſche Lage Rußlands iſt
derart, daß Mächte die es riskieren würden, gegen die ruſſiſche
Arbeiterklaſſe und das Bauerntum vorzugehen eine ſehr ſchwie
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o e e ärige Aufgabe haben würden. Deutſchland ſteht an dem Rande
des Abgrundes, Frankreich, das unvergleichlich viel mehr
Menſchenmaterial verloren hat als Deufſchland ſie löfen
dieſe Aufgabe nicht. Man muß mit dem Friedensvorſchlage ſich
an wirklich revolutionäre Klaſſen wenden. An dieſe muß man
ſich wenden, dann ſtellt Jhr die Regierungen in eine ſchwierige
Lage; jetzt aber, nachdem Jhr ein Bündnis mit den Bankiers
geſchloſſen habt, ſeid Jhr in der ſchiefen Lage. Jn Europa
lacht man ſo einen Kampf für den Frieden aus. Jn Europa
weiß man, daß nur ein Land jetzt imſtande iſt, Schritte vor-
zunehmen, um den imperialiſtiſchen Kampf auf zuhalten, ohne
eine blutige Revolution und dieſes Land iſt Rußland!

Lenin ſpricht vom Vorbereiten des Friedens durch einen revo-
lutionären Aufſtand: Die Offenſive wird den Uebergang von
den Verbrüderungen auf einer Front zu den Verhrüderungen
auf allen Fronten, von der ſpontanen Verbrüderung, wo de
Menſch ein Stück Brot mit dem hungernden deutſchen
tarier für ein Taſchenmeſſer teilt, wofür man ihn mit Zucht
haus bedroht, zum Uebergang zu einer organiſierten Verbrüde
rung unmöglich machen. Den Krieg beſtimmen die Klaſſen, die
ihn führen, und nicht das Geſchreibſel, das auf dem Vavier
ſteht. Wenn wir den Arbeitenden einen Frieden vorgeſe agen
hätten, ſo hätten ſie uns geglaubt, und der Friede wäre wenig
ſtens von zwei Seiten ſicher, ſeitens zweier Länder, die ver
bluten: Deutſchlands und Frankreichs. Wenn uns aber dann
die Verhältniſſe in eine Kriegslage geſtellt hätten, ſo hätten
wir geſagt: „Wir ſind nicht Pazifiſten.“ Wenn eine revolutio-
näre Klaſſe die Regierung in ihren Händen hat, wenn dieſe Re
gierung allen ohne Ausnahme erklärt, daß das deutſche Volk
für die Zurückhaltung Elſaß-Lothringens nicht kämpfen darf,
genau ſo wie das franzöſiſche für die Zurückhaltung ſeiner
Kolonien, ſo einen Krieg weiſen wir nicht zurück. Es wird ge
nügen, wenn Sie erklären, daß Sie die proletariſche Demo
kratie gegen die deutſchen und franzöſiſchen Kapitaliſten ver
teidigen, um den Frieden mit den Arbeitenden zu ſichern.

Jetzt iſt der Wendepunkt in der ruſſiſchen Revolution ein
getreten. Sie hat damit angefangen, daß ihr die imperigliſti-
ſchen Regierungen Englands und Frankreichs geholfen haben.
Aber die Revolution iſt weitergegangen, als ihnen genehm war.
Sie wurde zu einem Kampfe von unten gegen die kapitaliſtiſche
Regierung überhaupt. Und jetzt ſteht die Frage ſo: Vorwärts
oder rückwärts! Der Uebergang der Regierung in
die Hände des Proletariats, hinter dem die
ärmſten Bauernſchichten ſtehen, iſt der Neber-
gang zu einem revolutionärmen Kampfe für
den Frieden in den ſicherſten, ſchmerzlofeſten
von allen Formen, die die Menſchheit kennt,
ein Uebergangdazu, daß die Regierung und der
Sieg der revolutionären Arbeiter in Rußland
wie auf der ganzen Welt geſichert wird.
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Kleines Feuilleton.
Die Seuchen im Weltkriege.

Die Befürchtung, daß die unvermeidlichen Begleiter jedes
Feldzuges, die Seuchen, bei der Ausbreitung und Dauer des
Krieges in tragiſcher Weiſe überhand nehmen könnten, hat ſich.
wie in einem für die Geſamtlage charakteriſtiſchen Rückblick mit
Leichtigkeit feſtgeſtellt werden kann, glücklicherweiſe als voll-
kommen irrig erwieſen. Dies iſt der Verbeſſerung aller hhygie
niſchen Einrichtungen zu verdanken, für die gerade bei uns be
ſondere Sorge getragen wurde. Daß natürlich trotzdem Seuchen
in beſchränktem Umfange auftraten, iſt ſelbſtverſtändlich, doch
forderten ſie verhältnismäßig viel weniger Opfer als in frühe
ren Kriegen. Am merkbarſten traten, wie eine Ueberſicht im
Prometheus feſtſtellt, Cholera, Unterleibstyphus, Ruhr und
Fleckfieber Hervor. Gleich zu Kriegsbeginn wurden die ruſfi-
ſchen Armeen von der Tholera heimgeſucht, wie ja überhaupt die
Ruſſen am meiſten unter den Seuchen zu leiden hatten und viel
fach ihre Einſchleppung verſchuldeten. Die Schutzimpfung gegen
Cholera hat ſich ſehr bewährt. Unter den 91224 zweimal Ge
impften erkrankten nur 0,7 Prozent, unter 14 543 einmal Ge-
impften 4,25 Prozent, endlich unter 8968 Nichtgeimpften 9,29
Prozent. Jm Rahmen des deutſchen Heeres wurden aus den
oben angeführten Gründen faſt ausſchließlich die Truppen im
Oſten von der Cholera betroffen. Wie ſtark die ſanitären Maß-
nahmen wirkten und wie vorſichtig auch die Ernährung durchge-
führt wurde, erfieht man am beſten daraus, daß im Weſten
insgeſamt nur 13 Cholerafälle beobachtet werden konnten. Da
der Unterleibstyphus nach wie vor auch ohne Krieg als die akute
Jnfektionskrankheit Europas zu betrachten iſt. trat er im Kriege
natürlich viel ſtärker hervor, nach einer allgemeinen Abſchätzung
ungefähr neunmal ſo ſtark wie die Cholera. Aber auch hier
wirkte die Schutzimpfung äußerſt günſtig, ſo daß die Zahl der
Erkrankungen im zweiten Kriegsjahre fortwährend tiefer ſank.
Wie beim Unterleibstyphus, ſo konnte man auch bei den als
Ruhr bezeichneten Krankheiten keine einheitliche Urſache feſt-
ſtellen. Jn der Hauptſache kamen aber bei Erregung der Ruhr
die echten Ruhrbazillen und die Pſendodysenterie-Bazillen in
Betracht. Einwandfrei feſtgeſtellt wurde, daß die Ruhrerkran-
kungen diesmal einen viel milderen Charakter trugen als in
früheren Kriegen. Das Fleckfieber endlich hat zu eifrigen For-
ſchungen nach ſeinem Erreger Veranlaſſung gegeben. Die
Frage konnte zwar bis heute nicht völlig geklärt werden, doch
ſteht feſt, daß die Anſteckung durch die Kleiderlaus vermittel:
wird, und ſo ergab ſich als das beſte Vorbeugungsmittel die
Läuſebekämpfunq. Heute iſt eine Seuchengefahr großen Stils
nach den bisherigen Erfahrungen und Erfolgen ein Ding der
Unmöglichkeit, aber ſelbſt in der gefährlichen erſten Kriegszeit
nahmen die Seuchen nie ſo ſtark überhand, daß ſie der Schlag-
fertigkeit des Heeres auch im kleinſten Maßſtabe zum Schaden
gereicht hätten.

Wolkenkratzer im Altertum.
Es wiederholt ſich alles. Selbſt die berüchtigſten Wolken-

kratzer der amerikaniſchen Großſtädte haben ihre Vorläufer im
Altertum. Karthago beſaß Häuſer bis zu ſechs Stockwerken, in
Rom wurde erſt zur Zeit Auguſtus von der Baupolizei als
Höchſtmaß der Mietkaſernen eine Fronthöhe von 20 Metern
vorgeſchrieben, in Konſtantinopel gab es zehn- bis zwölfſtöckige
Häuſer. Die Zahlen erſcheinen aber erſt in der richtigen Be
leuchtung, wenn man berückſichtigt, daß jene Häuſer der alten
Großſtädte nicht in breiten Straßen ſtanden, ſondern enge
Gaſſen umſäumten. Jn modernen Städten haben die Haupt-
verkehrsſtraßen eine Breite von 20 bis 25 Metern. Jm alten
Rom maßen die breiteſten Straßen nur 7 Meter von Haus zu
Haus, ja zwei der wichtigſten Verkehrsadern, Vicus Jugarius
und Vicus Tuscus, ſogar nur 5,5 und 4,5 Meter.

Humor und Satire.
Beim Antreten zum evangeliſchen Gottesdienſt, ſo erzählt der

Simpliciſſimus, geht der Feldwebelleutnant durch die Quar-
tiere, um die Drückeberger herauszuholen, und findet außer
einigen katholiſchen und jüdiſchen Mannſchaften auch einen
Soldaten, der erklärt, Diſſident zu ſein. Auf die erſtaunte
Frage: „Nanu Diſſident? Was iſt das?“ erwidert der
Mann: „Mein Vater war auch Diſſident, und ich bin religions-los erzogen.“ Da ſchüttelt der ſeldwebellemtnant den Kopf:

„Da kannſt du wohl auch nicht leſen und ſchreiben?



Halle und Saalkrefs.
Hakke, den Juli 107.

10 Jahre Bokkgpark.

i e Tdes Beſtehens unſeres Vol paar gurück. Iſt es heute
der allgemeine furchtbare Kriegsdrud, der auf allen laßet, ſo

atte u Se ver e e e er rJahren der Druck der inneren Zuſtände befonders hart und
fühlbar. Welch ungeheuer ſtarke Widerſtände und Schwierig
keiten War waren, ehe die Halliſche ſichihren k ſchaffen konnte, daran ſo knu edie Verhältniſſe heute geſtatten de Gründunge-

und gewerkſ
ſchrift erinnert:
Das maächtige Wachstum der po
lichen Arbeiterorganiſationen unſerer adt machte ſeit ze
Jahren das Fehlen eines uns ſicher zur Verfügung ſtehenden
großen Lokales immer drückender fühlbar. Prinz Karl, das
jetzige Apollotheater, ging als Verſammlungslokal ein; die
Kaiſerſäle ſtanden uns Mitte der neunziger Jahre nur vorüber-
gehend zur Verfügung und waren trotz jahrelangen Boykotts
nicht dauernd zu erlangen. Andere größere Säle wurden den
Arbeitern verweigert, weil man über jedes Lokal, das uns zur
Verfügung geſtellt wurde den Militärboykott verhängte.
Schließlich ſtanden den Halliſchen Arbeitern nur noch das
Bellevue, das Kongerthaus und das Burgtheater als größere
Lokale zur Verfügung.

Da wurde ſeit 1908 in Parteikreiſen lebhaft der Plan er
wogen, ein eigenes Heim zu gründen. Kaum wurde das ruch-
bar, als uns auch ſchon die Kaiſerſäle, dasſelbe Lokal,
das uns krampfhaft verweigert worden war, für 625 000 Mark
zum Kaufe angeboten wurde. Der Gegenboykott der Arbeiter
war alſo doch nicht unwirkſam geweſen. Da dem Lokal der
Garten fehlt und noch andere Mängel vorhanden waren, wurde
das Angebot abgelehnt. Dasſelbe geſchah, als ſpäter ein
weſentlich geringerer Preis gefordert wurde.

Dagegen fand die Erwerbung des für 180 000 Mark käuf-
lichen Pfälzer Schießgraben ernſthafte Erwäaung.
Am 22. November 1905 wurde zur Erledigung der Vorarbeiten
eine Kommiſſion gewählt. Aber die von einem Architekten
geführten Verhandlungen zerſchlugen ſich, als die Beſitzer er-
fuhren, daß unſere Partei der eigentliche Käufer ſei. Jn-
zwiſchen war auch der Tinzer Garten an der Burgſtraße
angeboten worden. Nach eingehenden Beratungen, in denen
auch Stimmen im verneinenden Sinne laut wurden, gelangte
die Kommiſſion am 22. Dezember 1905 zu dem einſtimmigen
Beſchluß, den Ankauf des Tinzer Gartens zu empfehlen, und
eine erweiterte Parteiſitzung ftimmte am W. Januar 1906 mit
großer Mehrheit nach nochmaliger eingehender Würdigung aller
für und wider ſprechenden Umſtände dem Vorſchlage zu.

Am 22. Januar 1906, am Tage nach dem erſten roten
Sonntage, wurde der Tinzer Garten bei zehntauſend Mark
Anzahlung für 135 000 Mark einſchließlich der ſtehenden Ge-
bäude und des Jnventars käuflich erworben. Kaum erfuhr man
in bürgerlichen Kreiſen, wer das Grundſtück gekauft hatte, da
erſchien es auf einmal auch anderen Leuten begehrenswert.
Jahrelang war es ausgeboten worden wie ſaures Bier; nie-
mand hatte es erwerben wollen; jetzt war es plötzlich ſo wert-
voll geworden, daß verdächtige Grundſtücksagenten ſich um
ſeinen Ankauf bemühten. Aber der Tinzer Garten war bereits
Eigentum der Halliſchen Arbeiter geworden.

Die Einreichung der Zeichnungen und Pläne zwecks Er
langung des Baukonſenſes erfolgte am 25. Februar 1806. Am
20. März kam auch bereits die Erlaubnis, daß mit der Aus-
ſchachtung begonnen werden dürfe. Das alte Gebäude war in-
zwiſchen abgeriſſen worden. Doch mit des Geſchickes Mächten
Am 28. März wurde die Erlaubnis zurückgezogen,
weil ein Saal für mehr als 1200 Perſonen vorgeſehen ſei
und in dieſem Falle die Pläne und Zeichnungen der Regierung
bzw. dem Miniſterium in Berlin vorgelegt werden müßten.
Mit dieſer Entdeckung begann eine wahre Leidens-
geſchichte des Baukonſenſes. Wieviele Stunden und
Tage der Baukonſens in ſtiller Beſchaulichkeit in diverſen Tiſch
käſten in Halle, Merſeburg und Berlin verlebt hat, weiß er nur
allein. Doch alles in der Welt nimmt ein Ende, auch die
Leidensgeſchichte eines Baukonſenſes. Man muß es nur er-
leben können. Am 7. September 1906 kam wahrlich nicht
zu früh die Mappe für „eilige Bauſachen“ zu ihrem Rechte.
Der Baukonſens traf ein. Aber die ſommerliche Bauſaiſon
war faſt verſtrichen. Ging es auch mit größtem Eifer an die
Arbeit, die verſäumten Monate ließen ſich nicht mehr einbringen.
Da kam mit dem 24. Oktober ein Unglückstag. Nach-
mittags gegen 2 Uhr ſtürzte infolge mangelhafter Konſtruktion
ein Teil des Jnnengerüſtes zuſammen, und ſieben Maurer und
Bauarbeiter wurden mit in die Tiefe geriſſen, während fünf
andere ſich zu retten vermochten. Der Bauarbeiter Puppe
erlag nach wenigen Stunden ſeinen Verletzungen; auch der
Maurer Scherneck war nicht zu retten. Die Arbeiter gaben
in tiefer Trauer den beiden Opfern ihres Berufs das letzte
Geleite. Von den anderen Verungückten ſind Maurer Mock-
witz und Bauarbeiter Wendt erwerbsunfähig geblieben. So
ſchmerzlich das furchtbare Unglück alle berührt hat, ſo muß
doch geſagt werden, daß die Kataſtrophe mehr durch das Zu-
ſammenwirken verſchiedener Umſtände als durch verſönliches
Verſchulden verurſacht worden iſt. Auch der dringende Wunſch,
den Rohbau noch vor der Einwinterung zu vollenden, mag dabei
mitgewirkt haben, daß nicht die veinlichſte Durchführung aller
Vorſchriften beim Geriüſtbau beobachtet worden iſt.

Zum Ueberdruß ſetzte dann noch ein früher und ſtrenger
Winter ein, der wochenlang die Fortführung des Baues unter-
brach. Und als dieſer ſich endlich der Vollendung nahte, ruhte
vom 26. April an wegen des Streiks der Bauarbeiter
die Arbeit auch am Volksparke volle drei Wochen, bis von dem
vertragsgemäß ausbedungenen Rechte dem bauausführenden
Maurermeiſter Lingesleben gegenüber Gebrauch gemacht, ihm
die Arbeit entzogen und auf ſeine Rechnung der Bau
vollendet wurde. Durch die Unterbrechung waren natürlich
alle anderen Bauarbeiten rückſtändig geblieben. Erſt am
2. Juli konnte die Schlußabnahme angemeldet werden. Dann
war der prächtige Bau vollendet und ſchaut in ſtolzer, ruhiger
Kraft weit ins Land hinaus als Wahrzeichen dafür, daß die
Halliſchen Arbeiter ſich zu vereintem Wirken eine Zentrale ge-
ſchaffen haben.

Kein der vielen Hinderniſſe, die einem Bau bereitet werden
können, iſt dem Volkspark erſpart geblieben. Alle Wechſel-
ſchläge des Geſchickes hat er ertragen müſſen. Und wollte man
jetzt die Jahre hindurch wenig burgfriedliche Geſchichte des
Volksvarkbeſtehens ſchreiben, ſo würde auch hier ſich zunächſt
eine Schwierigkeit der anderen, ein Schlag dem anderen an-
reihen. Aber dieſes Geſchick des ſtändigen Kampfes iſt es
geweſen, was der Arbeiterſchäft ihr Heim ſo wertvoll machte,
was ſie an ihm hängen läßt mit der Treue, die ſich eben
nur aus einer Kampfkameradſchaft ergibt. Und ſo ſoll es auch
fernerhin bleiben.

Auf das anläßlich des zehnjährigen Beſtehens heute abend
ſtattfindende Beiſammenſein mit Konzertdarbietungen
ſ. nochmals beſonders aufmerkſam gemacht.

Neue Bekanntmachungen.
Der Kartoffelverkauf beginnt Mittwoch in der Talamtſchule

wieder auf Nr. 1 bis 3500 und 67 001 bis 70 000.

t

e in den
Kondenſierte und ſteriliſierte Milch kommt in der Talamt-

ſchule auf Nr. 49 001 vis 70 000 am Mittwoch zum Verkauf.
Haſermehl. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten einge

reicht haben, werden aufgefordert, Mittwoch, Donnerstag und
Freitag bei den Großhändlern das für zwei Verteilungen be
ſtimmte Hafermehl abzuholen.

Wie Wucherpreiſe entſtehen!
In einer Gothaer Zeitung lefen wir: Dieſer Tage bemühte

eine hieſige Familie bei einem ihr bekannten Jmker in
m Dorfe Burla, Honig zu kaufen. Zu ſeinem Bedauern

ſagte dieſer, ſeine Frau habe den Honig im ganzen verkauft,
ſo daß es ihm kaum möglich ſein würde, ſeine alten Kunden
u befriedigen. Es ſei ein Aufkäufer gekommen, habe nach
onig gefragt und ſeine Frau habe unvorſichtigerweiſe geſagt,

daß ſie zwar 1 Zentner hätten, aber wegen Verſorgung ihrer
alten Kundſchaft nichts mehr davon verkaufen könnten. Nach
dem Preiſe gefragt, habe ſie hinzugefügt, das Pfund koſte 8 Mk.
Darauf habe der Aufkäufer für einen Zentner 500 Mk.
a und ſeine Frau habe den Honig dafür weggegeben.
Nutzanwendung: Der Aufkäufer zahlte für den Zentner 500
Mark, der Händler in der Großſtadt zahlt vermutlich dem Auf-
käufer das Doppelte und dieſer bringt an Geldleute unter der
Hand den Zentner unter Umſtänden auf 2000 Mk. Der ge-
wöhnliche Sterbliche aber, der ſich nur ein oder zwei Pfund
kaufen kann oder kaufen möchte, und dafür auch gern den
Höchſtpreis von 8,50 Mk. zahlen will, der guckt in den Mopd!

Auf dem Gemüſemarkt ſind die Preiſe noch im Steigen, an-
ſtatt im Fallen begriffen. Jn den Geſchäften, beſonders in
einem Geſchäft in der Geiſtſtraße, wurde dem kaufenden Publi-
fum für eine Mandel Kohlrabi der Kriegspreis von 2,50 bis
2,60 Mk. abverlangt. Die großen Mengen, die dort lagerten,
fanden aber ſogar bei dieſem horrenden Preis zahlungsfähige
Abnehmer. Wo bleibt aber die große Menge derjenigen, die
ſolche Preiſe nicht anlegen kann.

Die Aepfelpreiſe. Jn der allernächſten Zeit wird eine Ver
ordnung über die Regelung des Verkehrs mit Baumobſt jeder
Art erſcheinen. Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat Richt-
preiſe feſtgeſetzt, wonach Aepfel im allgemeinen dem Erzeuger
mit 20 Mark bezahlt werden ſollen, die davon ausgenommenen
Tafeläpfel mit 35 Mark und Schüttel-, Ausſchuß- und Falläpfel,
ſowie Moſtäpfel mit 8 Mk. Bei Birnen beträgt der Er
zeugerpreis, abgeſehen ron beſonders hervorgehobenen Sorten,
12 Mark, bei Pflaumen bisher 10 Mark Zu den hervor-
gehobenen Sorten gehören nur ganz beſtimmte, namentlich ve-
zeichnete Sorten. Es iſt zu erwarten, daß der unmittelbare
Verkauf vom Erzeuger an den Verbraucher unterſagt werden
wird. Die Feſtſetzung der Erzeugerhöchſtpreiſe wird demnächſt
crfolgen, aber wir wiederholen das ſchon ſo oft Geſagte, daß
ohne allgemeine Beſchlagnahme die Höchſtpreiſe nichts nützen.
Das Obſt wird ja dann doch unter der Hand an Zahlungs-
ſähige abgegeben.

Ackerbewachung. Prof. Abderhalden ſchreibt uns: Die Päch-
ter an der Flottwell-, Jonas- und Turmſtraße, an der Feuer-
wache, Huttenſchule und am Riebeckſtift haben in einer Ver-
ſammlung am 11. Juli beſchloſſen, die Bewachung ihrer Aecker
der Wach- und Schließ geſellſchaft zn übertragen. Hierzu wird
von jedem Pächter einer 300 Quadratmeter großen Parzelle ein
Betrag von 1, Mk. erhoben, der bis 1. Auguſt an die Ver
trauensmänner zu zahlen iſt, gegen Aushändigung einer Karte
Kontrollkarte, die zugleich für ſämtliche Familienangehörige der
Pächter als Ausweis auf dem Acker gilt. Kaſſierer für Flott-
wellſtraße iſt Herr Ohlhorſt, Lauchſtädter Straße 12; für
Fenerwache Herr John Thomaſiusſtraße 29; für Turmſtraße
Herr Fabrikbeſitzer Täſchner, Turmſtraße 60; für Hutten-
ſchule Herr Schiborr, Bertramſtraße 22; für Jonasſtraße
Herr Thalmann, Schwetſchkeſtraße 20; für Riebeckſtift
Herr Pfeiffer, Schönitzſtraße 6. Um Felddiebſtahl möglichſt
auszuſchließen, iſt jeder Pächter berechtigt, ſich die Kontrollkarte
guf dem Acker vorzeigen zu laſſen. Wer ſich von der Bezahlung
eines Beitrages zur Bewachung eines Ackers ausſchließt, erhält
vom Bunde im kommenden Fahre kein Ackerland mehr.

Giewerbliche Betriebszählung. Auf Grund des W 17 des
Hilfsdienſtgeſetzes hat das Kriegsamt im Einvernehmen mit
dem Stau!sſekretär des Jnnern die Vornahme einer gewerb-
lichen Betriebszählung angeordnet Die Zählung ſoll den
Stand des deutſchen Gewerbes um die Zeit des 15. Auguſt
1917, in einigen Punkten verglichen mit dem Stande vor
Kriegsdusbruch, erfaſſen.

Zulaſſung von Zivilreiſenden in Militärurlauberzügen.
Die beiden Militärurlauberzüge, welche als D-Züge mit 1. bis
3. Klaſſe zwiſchen Frankfurt a. M. über Kaſſel-- Halle und
Oſtrowo verkehren, dürfen, wie jetzt beſtimmt worden iſt, nicht
nur zwiſchen Halle und Sagan, ſondern auf der Strecke Frank
furt a. M.--Oſtrowo Zivilreiſende aufnehmen. Sie wer-
den getrennt von den Militärperſonen untergebracht. Zug 4024
verkehrt ab Oſtrowo 18,16 Uhr mittags, ab Sagan 5.20 Upr nach-
mittags, Kottbus 6,46 Uhr, an Halle 9,55 Uhr abends, ab
Kaſſel 2,50 Uhr nachts, Ankunft in Frankfurt a. M. 8,55 Uhr
früh. Der Gegenzug 4095 fährt ab Frankfurt a. M. 11,52 Uhr
nachts, ab Kaſſel 5,32 Uhr nachts, ab Halle s.04 Uhr vorm.,ab Kottbus 11,08 Uhr, an Sagan 12,25 Uhr mittags, in Oſtrowo
5,06 Uhr nachmittags.

Stadttheater. Heute, Dienstag, wird Lortzings Zar und
Zimmermann zum letztenmal aufgeführt. Donnerstag gelangt
das Luſtſpiel Flachsmann als Erzieher zur Wiederholung.
Freitag Wiener Blut.

Freilichtſpiele Peißnitz Am Mittwoch gelangt als erſte
Abſchiedsvorſtellung für Frl. Tandar unter der Spielleitung
von Hans Friedrich Grillparzers Sappho zur Aufführung
Neben Frl. Tandar als Sappho ſind in den Hauptrollen be-
ſchäftigt Elſe Haesner (Melitta), Erna Lehmann (Eucharis),
Kurt Wilcke (Phaon), Hans Friedrich (Rhamnes). Am Sonn-
abend wird die Oper Jphigenie auf Tauris von Gluck in der
Bearbeitung von Richard Strauß wiederholt.

Bad Wittekind. Morgen abend 8 Uhr findet ein Konzert des
Stadttheater-Orcheſters ſtatt. Als Soliſt konnte der Opern-
ſänger vom hieſigen Stadftheater, Herr Alfred Erneſti, ge-
wonnen werden, der die Gralserzählung aus der Oper Lohen-
grin von Wagner und die Romanze Horch die Lerche ſingt im
Hain aus der Oper Die luſtigen Weiber von Windſor von Nico-
lai ſingen wird. Der Eintrittspreis beträgt 85 Pf., Dauerkarten
haben Gültigkeit. (Siehe Anzeige.)

Walhallatheater. Jn der heutigen Erſtaufführung der Ge-ſangsdoſſe So lang' noch das Lämpchen glüht ſpielt Max Wal

den die komiſche Hauptrolle Rentier Hugo Kannenberg, die vom
Verfaſſer Mar Reichardt beſonders für den Künſtler geſchrieben
iſt. Die Poſſe iſt mit zahlreichen Geſangsnummern geſchmückt,
von denen ein melodiſches Seemannslied, ein reizendes Walzer-
Quartett und andere Tanznummern beſonders beliebt werden
dürften. Die Vorſtellung beginnt pünktlich 84 Uhr.

Nicht aus dem Zuge lehnen. Auf der Bahnfahrt von Kaſſel
nach Marburg lehnte ſich ein Schüler zum Fenſter hinaus und
unterhielt ſich mit Kameraden aus dem Nebenabteil. Jm
gleichen Augenblick fuhr ein Güterzug mit Holz vorbei. Ein
etwas hervorſtehendes Stück Rundholz traf dabei den Schüler
an den Kopf und tötete ihn auf der Stelle. Es wird gut ſein,

bſtürzende Stange von
agens 4 wurde und niemand erſchlug und

ß apt dem belebten ktplate die ſſenen ſpan
nungsdrähte keinen Menſchen trafen.

u h bei der Arbeit. Ein mit Ausbeſſerungsarbeiten
beſchäftigter Dachdecker ſtürzte von dem Dache einer in der Tal
ſtraße befindlichen Fabrik ab und war ſofört tot. Die Leiche
wurde nach dem Gertraudenfriedhof geſchafft.

Von der Straße. In der Delitzſcher Straße wurde das Pferd
eines hieſigen Speditionsgeſchäftes von einem andern Pferde
durch Hufſchlag erheblich verletzt, daß es abgeſtochen werden
mußte. Am Gefundbrunnen wurde ein Schulknabe und in
Kröllwitzer Flur eine Frau von berittenen Poligeibeamten beim
Achrendiebſtahl betroffen.

Taſchendiebe an der Arbeit. Bei den Lebensmittelhändlern
und insbeſondere an den Verkaufsſtänden auf dem Wochen-
markt und in der Talamtſchule finden zeitweilig größere An-
ammlungen von Käufern ſtatt. Solche Gelegenheiten haben
aſchendiebe in zahlreichen Fällen zur Ausführung von Taſchen-

diebſtählen benutzt. Den Dieben wird ihr Treiben meiſt noch
beſonders dadurch erleichtert, daß die Frauen vielfach in ſorg
loſeſter Weiſe ihre Geldbörſe in der offenen Markttaſche, alſo
für jedermann ſichtbar, oder in der flachen Schürzentaſche ver-
wahren. Um nicht das Opfer ſolcher Diebe zu werden, wird
dringend vor ſorgloſer Aufbewahrung der Geldbörſen gewarnt;
auch empfiehlt es ſich, bei derartigem Andrang auf die um-
ſtehenden nächſten Perſonen zu achten.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Juli ſind kei der
Polizei als gefunden abgegeben oder angemeldet worden.
2 Uhren, 1 Taſchenmeſſer, Handbeutel, 2 Geldtäſchchen mit
Jnhalt, 1 Handtaſche mit Jnhbalt, 1 Perlenkette, 1 Lederbrief-
taſche mit Jnhalt. 1 Hundeleine, 1 leeres Schmierfaß. Die un-
bekannten Eigentümer der bezeichneten Gegenſtände werden
aufgefordert, ihre Rechte im Polizei-Verwaltungsbureau, Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu mach

Die Kreisfleiſchſtelle teilt mit: Gemäß der Verordnung über
die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe kommen in der Woche
vom 16. bis 22. Juli als Wochenfleiſchmenge zirka 400 Gramm
Fleiſch oder Wurſt auf den Kopf der verſorgungsberechtigten
Bevölkerung des Saalkreiſes zur Verteilung. Kinder unter
ſechs Jahren erhalten die Hälfte. Auf die Kommunalfleiſch-
marken werden 250 Gramm Fleiſch oder Wurſt vom Mittwoch
ab, auf die Reichsfleiſchmarken zirka 150 Gramm am Sonn-
abend verteilt. Die Hergeſtellte Wurſt wird auf die Fleiſch
menge angerechnet. Von der Reichsfleiſchkarte werden die Ab-
ſchnitte A bis F für den Empfang des Schlachtviehfleiſches und
der Wurſt beſtimmt, die Abſchnitte G bis K ſind ungültig. Von
den Kinderfleiſchkarten gelten nur die Abſchnitte A bis C.

Allerlei.
Fin gutſortiertes Hamſterlager

wurde im Walde zwiſchen Kaiſerseſch und Urmersbach (Würt-
temberg) entdeckt. Dort fanden zwei Waldbeeren ſuchende
Frauen drei geſchlachtete und zerlegte Schweine, fünf
zehn Sack Weizenmehl, fünf Säcke Gerſten-
mehl, mehrere Säcke mit etwa zwanzig Broten und
anderes mehr im Gebüſch verſteckt. Die Frauen machten von
dem gemachten Funde unverzüglich der Polizeibehörde Anzeige,
worauf der Ortsvorſteher von Kaiſerseſch und der Gendarmerie-
wachtmeiſter Heckmann die Sachen in Beſchlag nahmen und
deren Ueberführung nach der Sammelſtelle Kochem veranlaßten.
Man iſt allgemein der Anſicht, daß die Sachen im Schleichhandel
erſtanden und im Walde verſteckt wurden, um ſie des Nachts
dann in unauffälliger Weiſe weiterbringen zu können.

Der Weinkeller iſt noch gut beſtellt!
Die Leipziger N. N. vom 12. Juli bringen folgendes Jnſerat:

Weinverſteigerung.
Jm Auftrage der Erben des Herrn Oekonomie-

rats Rudolf Zerſch in Köſtritz verſteigere ich öffent-
lich zwecks Erbauseinanderſetzung zirka 10 000
Flaſchen beſter und edelſter Rheinweine (1874,
1883, 1884, 1893, 1895, 1896, 1897, 1898, 1900, 1901)
Sonnabend, den 21. Juli 1917, mittags 12 Uhr,
im Hotel Goldener Löwe in Köſtritz bei Gera
(Reuß). Verſteigerungsbedingungen und Weinliſte
liegen auf meiner Kanzlei zur Einſicht aus, wer
den auch auf Wunſch zugeſandt.

Gera (Reuß), den 10. Juli 1817.
Der Fürſtliche Notar:

Rechtsanwakt Dr. jur. Albert Brehme.
Gera (Reuß).

Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß der Liebhaver
eines guten Tropfens (10 000 Flaſchen) auch ſonſt ſeinem Leib
keine Entbehrungen auferlegt hat. Den glücklichen Erben des
Herrn Oekonomierats werden ſich die „beſten und edelſten
Rheinweine“ in einen ſchönen Batzen Geld verwandeln, denn
frohe Zecher, die ſich ſonſt nicht weiter viel Sorgen um die Be
ſchaffung des Lebensunterhalts zu machen brauchen, gibt es
ja trotz oder wegen des Krieges genug. Das Geld wird ja
haufenweiſe verdient, da kann man ſich ſchon beſten und edel
ſten Rheinwein leiſten.

Wegen Lebensmittelſchiebungen ſind ehn Perſonen im
oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk verhaftet, aber wieder frei-
gelaſſen worden. Mehrere Eiſenbahnwagen mit Tee, Seife
und anderen Waren im Werte von einer Million
Mark wurden beſchlagnahmt.

Brot und Fleiſchmangel auch in Amerika? Nach Pariſer
Blättern war am Donnerstag der erſte fleiſchloſe Ta
in den Neuyorker Hotels, zum erſten Male wurde au
Kriegsbrot ſerviert.

Und das in dem reichen und fruchtbaren Amerikal Der
Kriegswahnſinn treibt eben immer tollere Blüten.

Amtliche Wetteranſage. n
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 18. Juli: Wolkig, etwas wärmer, ſtrichweiſe
Gewitter.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7-

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwortlich für: Politik, t r und Parteinachrichten Paul
Hennig; Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches uno Allerlei Karl Bock; Halleund Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig;
Verlag Votksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

J o r -;;„„„J„J CTTTTDDie Tabakarbeiter-Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher inre Vvorzüglichen, in Qualität unübertroffenen

„FA G AIGARBETVEMN à 2 bis 7 Pfennig (Trust- und sehleudertrei,
Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.

ei


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 165.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







